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Erziehe 


Kind 


Es  ist  wichtig,  daß  wir  erken- 
nen und  uns  immer  daran  er- 
innern, daß  wir  Geistkinder 
Gottes  belehren,  die  die  Beamten 
und  Lehrer,  Missionare,  Pfahl- 
und  Missionspräsidenten,  Regio- 
nalrepräsentanten und  General- 
autoritäten von  morgen  sind.  Sie 
werden  die  verantwortungsvollen 
Positionen  in  unserem  Gemein- 
wesen und  in  unserem  Staate 
innehaben.  Was  für  eine  unge- 
heure Verantwortung!  Wir  wollen 
unsere  Kinder  für  ihre  schweren 
Pflichten  und  Aufgaben  erziehen, 
und  wir  wollen  sie  das  lehren, 
was  ihnen  das  Glück  vermittelt, 
nach  dem  sie  suchen  .  .  . 

Damit  ein  Kind  zu  einem  glück- 
lichen, ausgeglichenen  Erwach- 
senen heranreift,  muß  man  ihm 
helfen,  daß  es  sich  Ziele  steckt, 
die  es  erreichen  möchte.  Man 
kann  nicht  ziellos  durchs  Leben 
irren,  nichts  erreichen,  nirgendwo 


zu  etwas  beitragen  und  doch 
wahrhaft  glücklich  sein.  Kinder 
brauchen  bei  der  Auswahl  ihrer 
Ziele  Führung,  und  man  braucht 
Verständnis  und  Geduld,  um  die 
verschiedenen  Gaben  und  Fertig- 
keiten herauszufinden,  die  ent- 
wickelt werden  können,  um  dem 
Kind  dabei  zu  helfen,  daß  es 
soviel  wie  möglich  aus  sich 
macht  und  für  die  Gesellschaft 
leistet.  Wir  müssen  geduldig 
zuhören  und  erfahren,  was  seine 
innersten  Gedanken  sind  und 
was  es  am  dringendsten  braucht. 
Wenden  wir  ein  paar  einfache 
Regeln  an,  wenn  wir  einem  Kind 
zuhören:  erweisen  wir  ihm 
unsere  Freundschaft,  legen  wir 
den  Arm  um  es,  hören  wir  mit 
dem  auf,  was  wir  gerade  tun, 
damit  wir  aufmerksam  zuhören 
können;  stellen  wir  Fragen,  doch 
unterbrechen  wir  nicht,  um  zu 
zeigen,  daß  wir  verstehen,  und 
zeigen  wir  auch  sonst,  daß  wir 
wirklich  an  dem  Kind  und  seinem 
Problem  interessiert  sind.  Wenn 
wir  dies  tun,  lernen  wir  das  Kind 
richtig  kennen  und  erfahren,  wie 


wir  ihm  bei  der  Lösung  seiner 
Probleme,  bei  der  Auswahl  von 
Zielen  behilflich  sein  können, 
damit  es  seinen  Platz  im  Leben 
findet  .  .  . 

Die  Erziehung  ist  höchst 
wesentlich  bei  der  Suche  nach 
Glück.  Doch  ist  es  sehr  schwer 
zu  erziehen,  wenn  wir  nicht 
selbst  ein  lebendes  Beispiel 
dessen  sind,  was  wir  versuchen 
zu  lehren  .  .  .  Es  gibt  keine 
größere  Aufgabe  als  die,  einem 
Kind  Liebe  zu  erweisen  und  zu 
lehren  und  es  dahin  zu  erziehen, 
daß  es  ein  ehrlicher,  ehrbarer  und 
rechtschaffener  Bürger  wird.  Und 
es  gibt  keine  stärkere  und  wir- 
kungsvollere Weise,  dies  zu  er- 
reichen, als  wenn  die  Eltern  oder 
der  Lehrer  so  sind,  wie  sie  möch- 
ten, daß  das  Kind  ist.  Unsere 
Kinder  werden  aufwachsen  und 
so  sein,  wie  wir  sind. 

N.  Eldon  Tanner 
(SoSch-General  konf  erenz, 
5.  Okt.  1973) 

1)  Spr.  22:6  (Menge-Übers.) 
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Meeres- 
strömungen 
oder  die  Einflüsse 
der  Familie 


SPENCER  W.  KIMBALL 
Präsident  der  Kirche 


Das  Zuhause  und 
die  Familie  sollen 
ein  kraftvoller 
Strom  sein,  der 
uns  zu  Gott  führt 


Ich  erinnere  mich  gut  daran, 
wie  ich  den  ersten  Eisberg  zu 
Gesicht  bekam.  Im  Jahre  1937 
überquerten  meine  Frau  und  ich 
zum  ersten  Mal  den  Atlantik,  und 
zwar  mit  dem  Dampfer  von  Mon- 
treal aus  durch  den  St. -Lorenz- 
Strom  und  dann  in  den  Nordat- 
lantik. 

Eines  Tages,  als  wir  schon 
ziemlich  weit  draußen  auf  dem 
Meer  waren,  war  man  auf  dem 
Schiff  recht  aufgeregt.  Man  hatte 
einen  Eisberg  gesichtet.  Die 
meisten  Passagiere  liefen  an 
Deck,  um  sich  diesen  Anblick 
nicht  entgehen  zu  lassen.  Wir 
konnten  ihn  in  der  Ferne  sehen 
—  ein  großes  weißes  Objekt, 
das  sich  deutlich  gegen  die 
dunkle  See  und  das  Blau  des 
Himmels  abhob. 

Dort  schwamm  er  ruhig  im 
Wasser  wie  ein  spitzer  Gipfel 
einer  hohen  Gebirgskette,  ein 
herrlicher  Anblick.  Mein  ganzes 
Leben  lang  hatte  ich  von  ihnen 
gehört,  und  jetzt  hatte  ich  ihn 
zum  ersten  Mal  hier  vor  meinen 
Augen  —  einen  spitzen  Berg- 
gipfel aus  Eis. 

Dies  erinnerte  uns  an  den  tra- 
gischen Untergang  der  „Titanic", 
dem  Dampfer  der  White-Star- 
Linie,  der  auf  seiner  Jungfern- 
fahrt sank.  Ein  riesiger  Eisberg 
kollidierte  mit  diesem  großen, 
neuen  Schiff  spät  abends  am  14. 
April  1912. 1503  Menschen,  viele, 
darunter  bekannte  Persönlichkei- 


ten aus  Groß  Britannien  und  den 
USA,  gingen  mit  dem  Schiff  un- 
ter, und  nur  703  wurden  gerettet. 
Als  wir  dann  vor  vier  Jahren 
von  England  in  die  USA  flogen, 
überquerten  wir  Grönland,  und 
da  sahen  wir  sie  wieder.  Ein 
Großteil  unserer  Reise  hatten  wir 
über  der  Wolkendecke  verbracht, 
doch  als  wir  über  Grönland  hin- 
wegflogen, war  der  Himmel  klar 
und  wolkenfrei.  Die  Sonne 
schien  hell.  Selten  bekommt  das 
Auge  des  Menschen  solche 
Schönheit  und  Pracht  zu  sehen. 
In  der  Ferne  dehnte  sich  die  kilo- 
meterdicke Eisdecke  über  der 
großen,  gewölbten  Insel.  Wir 
sahen  die  dicken  Gletscher,  die 
langsam  die  Täler  hinunter  zum 
Meer  krochen,  wo  sich  dann 
große  Teile  von  ihnen  lösen  und 
zu  Eisbergen  werden.  Die  Fjorde 
waren  voll  von  schwimmenden 
Bergen  aus  Eis,  die  auf  den 
Ozean  hinaustrieben.  Hier  war 
also  die  Geburtsstätte  von  un- 
zähligen solcher  Eisberge,  wie 
wir  einen  davon  33  Jahre  zuvor 
gesehen  hatten. 

Die  von  der  grönländischen 
Eisdecke  hervorgebrachten  Eis- 
berge folgen  einem  Kurs,  den 
man  ziemlich  genau  berechnen 
kann.  Der  Labradorstrom,  der 
unaufhörlich  durch  die  Baffin-Bai 
und  die  Davis-Straße  nach  Süden 
fließt,  nimmt  diese  gewaltigen 
Eisberge  mit,  auch  gegen  die 
Kraft  desWindes  und  der  Wellen 
und  der  Gezeiten.  Meeresströ- 
mungen haben  einen  viel  größe- 
ren Einfluß  auf  den  Kurs  eines 
Eisbergs  als  die  Winde  an  der 
Oberfläche. 

Wir  haben  diesen  Widerstreit 
der  Kräfte  mit  den  Ergebnissen  in 
unserem  eigenen  Leben  ver- 
glichen. Oft  bestimmt  die  Strö- 
mung in  der  Familie  —  das, 
was  rechtschaffene  Eltern  lehren 


—  die  Richtung,  die  die  Kinder 
trotz  der  Wellen  und  der  Winde 
zahlreicher  widriger  Einflüsse 
seitens  der  Welt  und  ihrer  Irr- 
tümer einschlagen  werden. 

Unter  den  Meereswogen  sind, 
unserem  Blick  entzogen,  unge- 
heure Kräfte  am  Werk,  mit  denen 
wir  rechnen  müssen,  und  es  gibt 
auch  solche  starken  Kräfte  in 
unserem  eigenen  Leben. 

Der  mächtige  Mississippi  ist, 
verglichen  mit  den  großen  Mee- 
resströmungen, ein  Flüßchen. 
Man  sagt,  daß  der  Labradorstrom 
einer  der  eindrucksvollsten  sei. 
An  zweiter  Stelle  dieser  mächti- 
gen Strömungen  liegt  der  Golf- 
strom, der  aus  dem  östlichen  Teil 
des  Golfes  von  Mexiko  warmes 
Wasser  an  der  Ostküste  der 
USA  entlang  quer  über  den  Atlan- 
tik spült,  wo  er  die  Küsten  Euro- 
pas wärmt.  Der  Golfstrom  führt 
soviel  Wasser  wie  tausend  Mis- 
sissippiszusammen. Obwohl  der 
Labradorstrom  nicht  so  groß  ist, 
führt  er  doch  Jahr  für  Jahr  stetig 
und  ohne  Unterlaß  Tausende  von 
Eisbergen  von  ihrem  Geburtsort 
in  Grönland  hinab,  bis  sie  sich  in 
den  wärmeren  Gewässern  des 
Golfstromes  auflösen.  An 
diesem  Punkt,  wo  sich  der  Labra- 
dorstrom mit  dem  Golfstrom  ver- 
einigt, traf  die  „Titanic"  ihr 
Schicksal. 

Dasselbe  trifft  auch  auf  uns  zu. 
Unser  Kurs  wird  wesentlich  von 
Kräften  bestimmt,  die  wir  nur 
zum  Teil  begreifen.  Es  ist  jedoch 
auch  wahr,  daß  wir  mehr  Schiffen 
als  Eisbergen  ähneln.  Wir  haben 
unsere  eigene  Triebkraft,  und 
wenn  wir  die  Strömungen  ken- 
nen, können  wir  sie  ausnutzen. 

Wenn  wir  also  in  unserer  Fami- 
lie einen  starken,  steten  Strom 
schaffen  können,  der  sich  auf 
unser  Ziel  —  ein  rechtschaf- 
fenes Leben     —    zubewegt,   so 


können  wir  und  unsere  Kinder 
trotz  der  Gegenwinde  der  Trüb- 
sal, der  Enttäuschungen,  der  Ver- 
suchungen und  der  Mode  voran- 
getrieben werden. 

Jugendliche  und  Erwachsene 
sind  so  vielen  Wirbelwinden  aus- 
gesetzt, daß  wir  uns  manchmal 
fragen,  ob  sie  wieder  heil  daraus 
hervorkommen.  Die  Winde  der 
Mode  schieben  diejenigen,  die 
unsicher  sind  und  das  Gefühl 
brauchen,  daß  sie  von  der  Menge 
angenommen  werden.  Die  Winde 
geschlechtlicher  Versuchung  trei- 
ben manche  dahin,  daß  sie  ihre 
Ehe  zerstören,  helle  Aussichten 
zunichte  machen  oder  sich  selbst 
erniedrigen.  Schlechte  Gesell- 
schaft, süchtig  machende  Dro- 
gen, die  Überheblichkeit  des 
Fluchens  und  unflätiger  Rede- 
weise, der  Sumpf  der  Pornogra- 
phie —  all  dies  und  mehr  wirken 
als  Einflüsse  auf  uns  ein  und 
schieben  uns,  wenn  wir  nicht  von 
einem  starken,  beständigen 
Strom  zum  rechtschaffenen 
Leben  vorangetragen  werden. 
Die  Strömung  unseres  Lebens 
soll  in  unserer  Familie  ihren  Aus- 
gangspunkt haben  und  dort  ge- 
stärkt werden. 

Einem  jeden  von  uns  wohnt  die 
Möglichkeit  inne,  ein  Gott  zu 
werden  —  rein,  heilig,  wahr- 
haftig, einflußreich,  mächtig 
und  unabhängig  von  irdischen 
Kräften.  Aus  der  Schrift  erfahren 
wir,  daß  ein  jeder  von  uns  ewig 
existiert  und  daß  wir  am  Anfang 
bei  Gott  waren1.  Dieses  Wissen 
verleiht  uns  ein  einmaliges  Ge- 
fühl für  die  Würde  des  Menschen. 

Ich  habe  mitunter  gesehen,  wie 
Kinder  aus  guter  Familie  sich 
aufgelehnt  haben,  sich  wider- 
setzt haben,  in  die  Irre  gegangen 
sind,  gesündigt,  ja  sogar  Gott 
richtig  bekämpft  haben.  Hier- 
durch  machen  sie  ihren   Eltern 


Kummer,  die  ihr  Bestes  getan 
haben,  einen  Strom  in  Bewegung 
zu  setzen  und  als  Vorbilder  zu 
leben  und  zu  lehren.  Doch  ich 
habe  auch  wiederholt  miterlebt, 
wie  viele  dieser  Kinder  nach 
Jahren  des  Umherirrens  gereift 
erkennen,  was  sie  versäumt 
haben,  Buße  tun  und  sehr  zur 
Geistigkeit  ihres  Gemeinwesens 
beitragen.  Der  Grund,  weshalb 
ich  glaube,  daß  dies  so  sein 
kann,  ist,  daß  diese  jungen  Leute 
trotz  all  der  widrigen  Winde, 
denen  sie  ausgesetzt  waren, 
noch  stärker,  ja,  viel  stärker  als 
sie  es  erkannt  haben,  von  der 
Lebensströmung  ihres  Zuhauses 
beeinflußt  worden  sind.  Wenn 
sie  dann  in  späteren  Jahren  ein 
Sehnen  verspüren,  dieselbe  At- 
mosphäre in  ihrer  eigenen 
Familie  wiedererstehen  zu 
lassen,  derer  sie  sich  als  Kinder 
erfreut  haben,  so  wenden  sie  sich 
höchstwahrscheinlich  dem  Glau- 
ben zu,  der  dem  Leben  ihrer 
Eltern  Bedeutung  verliehen  hat. 

Es  ist  natürlich  nicht  gewähr- 
leistet, daß  es  rechtschaffenen 
Eltern  immer  gelingt,  ihre  Kinder 
festzuhalten.  Doch  ist  die  Wahr- 
scheinlichkeit viel  größer,  daß 
sie  sie  verlieren,  wenn  sie  nicht 
alles  tun,  was  in  ihrer  Macht 
liegt.  Die  Kinder  haben  ihre  Ent- 
scheidungsfreiheit. 

Wenn  wir  als  Eltern  es  jedoch 
unterlassen,  Einfluß  auf  die  Kin- 
der auszuüben  und  sie  auf 
den  ,, engen  und  schmalen  Weg" 
zu  führen,  so  werden  die  Wogen 
und  die  Winde  der  Versuchung 
und  des  Bösen  die  Kinder  vom 
Pfade  abbringen. 

„Erziehe  dein  Kind  angemes- 
sen für  seinen  Lebensweg,  dann 
wird  es  auch  im  Alter  nicht  davon 
abweichen2."  Was  wir  wissen, 
ist,  daß  rechtschaffene  Eltern, 
die   bestrebt   sind,    ihre   Kinder 


zum  Guten  zu  beeinflussen,  am 
Jüngsten  Tag  schuldlos  gehalten 
werden  und  daß  es  ihnen  gelin- 
gen wird,  die  meisten  —  wenn 
nicht  gar  alle  —  ihrer  Kinder  zu 
erlösen. 

Der  Wettkampf  um  unsere 
Seele  wird  bei  Mosiah  beschrie- 
ben: 

„Denn  der  natürliche  Mensch 
ist  ein  Feind  Gottes  und  ist  es 
seit  Adams  Fall  gewesen  und 
wird  es  immer  und  ewig  sein, 
wenn  er  nicht  auf  die  Eingebung 
des  heiligen  Geistes  hört,  den 
natürlichen  Menschen  ablegt  und 
durch  die  Versöhnung  des  Herrn 
Jesus  Christus  ein  Heiliger  und 
wie  ein  Kind  wird,  untertänig, 
sanft,  demütig,  geduldig  und 
voller  Liebe  und  willens,  sich 
allen  Dingen  zu  unterwerfen,  die 
der  Herr  für  angebracht  hält,  ihm 
aufzulegen,  gerade  wie  ein  Kind 
sich  seinem  Vater  unterwirft3." 

Der  „natürliche"  Mensch  ist 
der  Mensch,  der  seinen  Sinn  auf 
die  Welt  gerichtet  und  niederen 
Instinkten  gestattet  hat,  seine 
spirituellen  Neigungen  zu  über- 
schatten. 

Vor  einigen  Jahren,  als  wir 
einen  Besuch  in  Übersee  mach- 
ten, wo  die  Kinder  in  der  Grund- 
schule einem  dauernden  Kreuz- 
feuer religionsfeindlicher  Propa- 
gandaausgesetzt sind,  fragte  ich 
Führer  der  Kirche,  wie  sie 
imstande  seien,  ihre  Kinder  bei 
der  Kirche  und  im  Glauben  zu 
halten.  Sie  sagten:  ,, Wir  schulen 
unsere  Kinder  gewissenhaft  zu 
Hause,  damit  sie  Wahrheit  von 
Irrtum  unterscheiden  können. 
Wenn  sie  dann  zur  Schule  gehen, 
perlen  die  gottlosen  Philoso- 
phien, denen  sie  ausgesetzt  wer- 
den, einfach  ab,  ohne  einzudrin- 
gen. Unsere  Kinder  lieben  und 
vertrauen  uns  und  bleiben  dem 
Glauben     treu."      Gott      segne 


solche  selbstlosen,  treuen 
Eltern. 

Ein  Anfang  wird  durch  eine 
sichere  Ehe  gemacht,  in  der  man 
sich  verpflichtet  hat,  die  persön- 
lichen Änderungen  zu  vollziehen, 
damit  man  für  immer  zusammen- 
leben kann.  Mit  dieser  Grundlage 
haben  unsere  Kinder  ein  Gefühl 
des  Friedens. 

Leute,  die  unsere  heutige  Zeit 
untersucht  haben,  weisen  darauf 
hin,  daß  die  Menschen  in  dieser 
schnellebigen,  sich  schnell  ver- 
ändernden Welt  eine  Art  Schock 
erleiden,  derdaherrührt,  daß  man 
das  Gefühl  der  engen  Verbindung 
miteinander  verloren  hat.  Durch 
die  Beweglichkeit  unserer  Gesell- 
schaft wechseln  unsere  Kinder 
oft  von  einem  Ort  zum  anderen 
und  verlieren  so  den  engen  Kon- 
takt mit  der  weiteren  Familie,  den 
Großeltern,  Onkel,  Tanten,  Cou- 
sins und  langjährigen  Nachbarn. 
Es  ist  wichtig,  daß  wir  auch  in 
unserer  Familie  das  Gefühl 
schaffen,  daß  wir  ewig  zusam- 
mengehören, daß  es  grundlegen- 
de Aspekte  unseres  Verhältnis- 
ses gibt,  die  sich  nie  ändern,  was 
sich  auch  außerhalb  unserer 
Familie  und  unseres  Zuhauses 
alles  ändern  mag.  Wir  sollten 
unsere  Kinder  dazu  anhalten,  daß 
sie  ihre  Verwandten  kennen- 
lernen. Wir  sollten  von  ihnen 
sprechen  und  uns  bemühen,  mit 
ihnen  in  Briefverkehr  zu  stehen, 
sie  zu  besuchen,  Familientreffen 
zu  veranstalten  usw. 

Wie  lang  ist  es  her,  seit  Sie 
Ihre  Kinder,  wie  alt  sie  auch  sein 
mögen,  in  die  Arme  genommen 
und  ihnen  gesagt  haben,  daß  Sie 
sie  liebhaben  und  daß  Sie  froh 
sind,  daß  sie  Ihnen  für  immer  ge- 
hören können?  Wie  lange  ist  es 
her,  daß  Sie,  Ehemänner  oder 
-trauen,  ein  kleines  Geschenk  als 
Überraschung   für   Ihren    Gatten 


gekauft  haben,  nur  um  ihm  eine 
Freude  zu  machen?  Wie  lange  ist 
es  her,  daß  Sie  eine  Rose  mit 
nach  Hause  gebracht  oder  etwas 
Besonderes  gekocht  haben  oder 
irgend  etwas  gemacht  haben,  um 
das  Leben  mit  mehr  Wärme  und 
Liebe  durchglüht  sein  zu  lassen? 

Wenn  dazu  aufgerufen  wird,  in 
die  Baufonds  oder  die  Fonds  des 
Roten  Kreuzes  zu  spenden,  oder 
wenn  ein  Samstagvormittag 
damit  zugebracht  wird,  daß  man 
dem  Ältestenkollegium  hilft,  das 
Haus  einer  Witwe  anzustreichen, 
so  vergewissern  Sie  sich,  daß 
auch  Ihre  Kinder  davon  wissen, 
und  lassen  Sie  sie,  wenn  es  sich 
machen  läßt,  an  der  Ent- 
scheidung und  der  Ausführung 
der  Entscheidung  teil  haben.  Die 
ganze  Familie  sollte  der  Taufe, 
der  Konfirmation  und  der  Ordi- 
nierung eines  Familienangehöri- 
gen beiwohnen.  Die  ganze  Fami- 
lie könnte  einen  Sohn  anfeuern, 
der  in  der  Fußballmannschaft 
mitspielt.  Alle  versammeln  sich 
regelmäßig  am  Familienabend, 
zu  den  Mahlzeiten  und  zum  ge- 
meinsamen Gebet.  Vielleicht 
könnte  die  ganze  Familie  zu- 
sammen den  Zehnten  zahlen, 
und  jeder  lernt  durch  Wort  und 
Tat  diesen  großartigen  Grund- 
satz. 

Das  Zuhause  soll  ein  Ort  sein, 
wo  man  sich  täglich  auf  den 
Herrn  verläßt,  nicht  nur  zu  be- 
sonderen Anlässen.  Eine  Weise, 
wie  man  dies  bewerkstelligt,  ist 
durch  regelmäßiges  ernsthaftes 
Beten.  Es  ist  nicht  damit  getan, 
einfach  nur  zu  beten.  Es  ist  er- 
forderlich, daß  wir  richtig  zum 
Herrn  sprechen  und  den  Glauben 
haben,  daß  er  uns  als  Eltern  das 
offenbaren  wird,  was  wir  für  das 
Wohlergehen  unserer  Familie 
wissen  und  tun  müssen.  Von 
manchen    Menschen    ist   gesagt 


worden,  daß  bei  ihrem  Gebet  ein 
Kind  die  Augen  geöffnet  hätte, 
um  zu  sehen,  ob  der  Herr  tat- 
sächlich in  Person  zugegen  sei 
—  so  persönlich  und  unmittelbar 
war  das  Gebet. 

Wenn  ein  Kind  das  Elternhaus 
verläßt,  um  eine  auswärtige 
Schule  zu  besuchen  oder  auf 
Mission  zu  gehen,  wenn  einer 
Frau  Äußerstes  abverlangt  wird, 
wenn  ein  Sohn  oder  eine  Tochter 
heiratet  oder  eine  wichtige  Ent- 
scheidung zu  fällen  hat  —  all 
dies  sind  Situationen,  in  denen 
der  Vater  als  Patriarch  seiner 
Familie  den  Betreffenden  segnen 
kann. 

Wir  sollten  auch  nicht  über- 
sehen, daß  die  Mutter  besonders 
in  der  Abwesenheit  des  Vaters 
mit  ihren  Kindern  beten  und  die 
Segnungen  des  Herrn  auf  sie 
herniederrufen  kann.  Sie  handelt 
dann  nicht  kraft  des  Priester- 
tums,  das  ihr  übertragen  worden 
ist,  sondern  in  ihrer  von  Gott  ge- 
gebenen Verantwortung  —  daß 
sie  nun  die  Familie  in  Recht- 
schaffenheit führen  muß. 

Auf  eine  ganz  wichtige  Weise 
unterscheiden  wir  uns  von  Eis- 
bergen. Wir  haben  Antriebskraft 
und  sind  daher  imstande,  uns  in 
die  Richtung  zu  bewegen,  in  die 
wir  gehen  wollen,  ähnlich  wie  es 
bei  einem  Schiff  der  Fall  ist. 
Wenn  wir  die  Strömungen  ken- 
nen, können  wir  sie  ausnutzen. 
Von  vielen  großen  Öltankern  und 
Erztransportern,  die  von  Süd- 
amerika aus  Häfen  an  der  ameri- 
kanischen Atlantikküste  anlau- 
fen, heißt  es,  daß  sie  auf  dem 
Golfstrom  „reiten",  wie  es  Ver- 
kehrsflugzeuge auf  dem  „Strahl- 
strom", einem  Luftstrom  hoch 
über  der  Erde,  tun. 

Oder  wenn  wir  gegen  die  Strö- 
mung   ankämpfen     wollen,     so 

können  wir  dies  tun;   doch  die 
Fortsetzung  auf  Seite  20 
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Atlantiküberquerungen 
in  neuer  Sicht 


Cd 


PAUL  R.  CHEESMAN 


„Ich  sage  Ihnen  klar  heraus,  daß  über  diese  Studien- 
phase nicht  mehr  debattiert  werden  kann.  Die  Haltung 
dogmatischen  Abtuns  ist  verschwunden.  Widerwillig 
wird  es  für  möglich  gehalten,  daß  auch  vor  Kolumbus 
Menschen  aus  Afrika,  dem  Mittelmeerraum  und  dem 
Orient  auf  dem  Seeweg  nach  Amerika  gelangt  sind." 

Dies  waren  die  Worte  Dr.  Joseph  Mahans,  als  er  1973 
in  Lumpkin  (Georgia)  ein  Seminar  zum  Thema  „Atlantik- 
überquerungen vor  Kolumbus"  einberief. 

Vier  Professoren  von  der  Brigham-Young-Universität 
—  Monte  Nyman,  Robert  Parsons,  Ross  Christensen 
und  ich  —  waren  unter  den  150  Gästen  zugegen  und 
hörten  sich  an,  was  mehr  als  25  Wissenschaftler  von 
überall  aus  den  Vereinigten  Staaten  über  das  zu  sagen 
hatten,  was  das  Buch  Mormon  der  Welt  im  Jahre  1830 
verkündet  hat  —  daß  die  Indianer  von  Einwanderern 
abstammen,  die  in  vergangenen  Zeiten  aus  der  Alten 
Welt  gekommen  sind. 

Während  des  dreitägigen  Seminars  wurde  eine  große 
Vielzahl  von  Beweisen  für  vorkolumbianische  Atlantik- 
überquerungen behandelt,  einschließlich  alter  Münzen, 
Eisengegenständen  und  Inschriften  auf  Stein  oder- 
Metallplatten. 

Drei  Schlußfolgerungen,  die  alle  für  das  Studium  des 
Buches  Mormon  bedeutend  sind,  wurden  aus  der  Unter- 
suchung der  auf  der  Tagung  dargebotenen  Materialien 
gezogen. 

Die  erste  Schlußfolgerung  besagt,  daß  die  frühen 
Bewohner  Amerikas  des  Lesens  und  Schreibens  kundig 
waren  und  tatsächlich  Berichte  führten.  Einer  der 
Schlüsselfunde,  der  bei  dem  Seminar  behandelt  wurde, 
war  die  Hearn-Tafel.  Dr.  Y.  Lynn  Holmes,  Professor 
für    Altertumsgeschichte    am    West-Georgia-College, 


behandelte  die  kleine  Bleitafel,  die  1933  in  einem 
Blumenbeet  in  Georgia  gefunden  wurde.  Die  Schrift  ist 
eine  Art  sumerische  Keilschrift,  und  die  Übersetzung 
hat  ergeben,  daß  es  sich  bei  dem  Inhalt  um  Geschäfte 
mit  Schafen  handelt.  Wenn  auch  der  Inhalt  unwichtig 
ist,  so  ist  doch  das  Bedeutsame  daran,  daß  diese  alte 
Schrift  auf  einer  Metallplatte  in  Nordamerika  gefunden 
wurde. 

Dr.  Mahan,  Leiter  der  Tagung,  und  Manfred  Metcalf 
behandelten  darauf  einen  ähnlichen  Fund,  den  „Met- 
calf-Stein",  der  1966  in  Fort  Benning  (Georgia)  gefunden 
wurde.  Auf  dem  Stein  stand  eine  Schrift,  die  um  1400  v. 
Chr.  im  Nahen  Osten  gebräuchlich  war.  Es  ist  bis  jetzt 
noch  keine  Übersetzung  des  25x23x20  cm  großen  Steins 
angefertigt  worden. 

Eine  weitere  Entdeckung,  der  Bat-Creek-Stein,  wurde 
von  Dr.  Cyrus  Gordon,  einem  bekannten  Archäologen 
und  Forscher  aus  New  York,  behandelt.  Der  Stein  wurde 
in  den  80er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Tenne- 
see gefunden,  er  enthält  eine  hebräische  Inschrift,  die 
etwa  100  v.  Chr.  angefertigt  wurde,  und  sein  Weg  kann 
in  das  Mittelmeergebiet  des  Römischen  Reiches  zurück- 
verfolgt werden. 

Eine  zweite  Schlußfolgerung,  die  auf  dem  Seminar 
gezogen  wurde  und  für  denjenigen,  der  sich  eingehend 
mit  dem  Buch  Mormon  befaßt,  von  besonderem  Inter- 
esse ist,  bezog  sich  auf  den  Gebrauch  von  Eisengegen- 
ständen durch  die  vorkolumbianischen  Bewohner 
Amerikas.  Diese  besaßen  anscheinend  die  erforderliche 
Technologie,  um  Eisen  herzustellen.  Das  Buch  Mormon 
erwähnt  ausdrücklich  die  Herstellung  und  den  Gebrauch 
von  Eisengegenständen. 

Dr.  Douglas  T.  Holden,  akademischer  Dekan  des 
Andrew-College  in  Cuthbert  (Georgia),  teilte  den  An- 
wesenden mit,  welche  Forschungsarbeit  er  hinsichtlich 
Metallgeräten  geleistet  hat,  die  in  den  USA  gefunden 
wurden.  Dr.  Holden  berichtete  von  einigen  bedeutenden 
Funden,  die  John  Heywood,  Hauptrichter  am  Obersten 
Gerichtshof  von  Tennessee,  gemacht  hatte: 

„Heywood  .  .  .  fand  heraus,  daß  es  in  ihrer  (der 
Cherokee-Indianer)  mündlichen  Überlieferung  Men- 
schen gab,  die  aus  dem  Osten  kamen,  Geschichten,  die 
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der  von  Kain  und  Abel  ähneln,  wie  auch  den  Bericht 
vom  Turmbau  zu  Babel.  Auch  die  Geschichte  von  einem 
weißen  Mann,  der  ihnen  ein  Buch  zurückbrachte,  das 
verlorengegangen  oder  irgendwie  durch  die  Geschichte 
verdunkelt  worden  war.  Heywood  grub  viele  Geräte  aus, 
von  denen  aber  die  vielleicht  interessantesten  aus 
Eisen  gefertigt  waren." 

Dr.  Holden  erläuterte  darauf,  wie  vorkolumbianische 
Eisenäxte  und  -hämmer  in  Missouri  und  Nordkarolina 
gefunden  wurden.  In  New  York  sind  Eisenambosse  und 
ein  Eisenbeil,  das  mit  Stahl  geschärft  wurde,  in  der- 
selben Gegend  gefunden  worden.  Mehrere  altertümliche 
Eisenschmelzöfen  sind  in  Ohio  entdeckt  worden;  ein 
vorkolumbianisches  Kurzschwert  aus  Eisen  ist  in  Fayet- 
teville  (Tennessee)  gefunden  worden;  in  Kentucky  hat 
man  Eisenbeile  wie  auch  Armreifen  aus  Eisen  ausgegra- 
ben, von  denen  sich  vier  am  linken  Arm  eines  weib- 
lichen Skelettes  befanden;  auch  fand  man  ein  Beil  in 
Kentucky  in  der  Mitte  eines  Baumes,  der  über  2000 
Jahre  alt  ist  und  2m  im  Durchmesser  mißt. 

Dr.  Holden  zufolge  veröffentlichte  Cyrus  Thomas  1880 
seine  Funde  an  altertümlichen  Eisen;  dazu  gehören 
ein  Meißel,  ein  Messer  und  Armreifen.  In  Georgia  hat 
man  Eisenschmuck  gefunden  und  Eisennägel;  Nieten, 
Unterlegscheiben,  Stifte  und  Meißel  aus  Eisen  in  Virgi- 
nia. Diese  Entdeckungen  sind  insofern  sehr  aufschluß- 
reich, da  der  Prophet  Joseph  Smith,  der  von  vielen  als 
Betrüger  bezeichnet  wurde,  Eisen  —  von  dem  man 
meinte,  es  hätte  nur  im  Amerika  der  Neuzeit  existiert  — 
in  seiner  Übersetzung  des  Buches  Mormon  erwähnt. 

Die  dritte  und  wichtigste  Schlußfolgerung  des  Semi- 
nars —  daß  diese  frühzeitlichen  Bewohner  Amerikas 
tatsächlich  sowohl  über  den  Atlantik  als  auch  über  den 
Pazifik  von  der  Alten  Welt  herüberkamen  —  wird 
durch  die  ersten  beiden  Schlußfolgerungen  und  durch 
mehrere  weitere  interessante  Bindeglieder  zwischen 
dem  Land  der  Juden  und  Nordamerika  erhärtet. 

Dr.  Holmes  berichtete  von  zwei  beurkundeten  Fällen, 
wo  man  unter  den  Indianern  Gebetsriemen  (lederne  Bän- 
der mit  Kapseln,  die  um  den  Arm  gebunden  wurden) 
fand.  In  den  Kapseln  fand  man  Pergamentstreifen,  auf 
denen  Schriftstellen  aus  dem  Buch  Mose  geschrieben 


standen.  Einen  solchen,  bei  dem  das  Pergament  in 
Hebräisch  beschrieben  war,  fand  man  in  Pittsfield 
(Massachusetts).  Der  andere  Gebetsriemen  enthielt 
Pergament  mit  hebräischen  Auszügen  aus  dem  2.  und  5. 
Buch  Mose;  diese  fand  man  1854  in  Fort  Leavenworth 
(Kansas). 

Dr.  Douglas  C.  Braithwaite  behandelte  Fotos  von 
römischen  und  hebräischen  Münzen,  die  seit  1803  in 
Nordamerika  gefunden  worden  sind,  einschließlich 
römischer  Münzen,  die  in  Nordkarolina,  Georgia, 
Tennessee,  Missouri  und  Oklahoma  gefunden  wurden, 
hebräischer  Münzen,  die  man  in  Kentucky  ausgegraben 
hat,  und  Münzen  aus  Syrakus,  die  man  in  Alabama  ent- 
deckt hat.  Dr.  Braithwaite  sagte:  „Jetzt  ist  es  für 
Studenten  der  nordamerikanischen  Vorgeschichte  nicht 
mehr  logisch,  die  Hinweise  auf  Entdeckungen  von  Mün- 
zen zu  ignorieren." 

Solche  Entdeckungen  wie  diese  Münzen  aus  dem 
Mittelmeerraum  und  die  Eisengegenstände  und  Schmel- 
zer verleihen  der  Theorie  vorkolumbianischer  Atlantik- 
überquerungen  erhebliches  Gewicht. 

Während  des  Seminars  wurde  ich  gebeten,  die  An- 
wesenden von  der  Brigham-Young-Universität  zu  vertre- 
ten und  ein  paar  Punkte  darzulegen.  Ich  versuchte,  die 
Zuhörer  mit  dem  Buch  Mormon  vertraut  zu  machen,  und 
ich  wurde  sogar  gebeten,  einen  Film  über  das  alte 
Amerika  und  das  Buch  Mormon  vorzuführen  mit  dem 
Titel:  ,,Ancient  America  Speaks1".  Wir  wurden  alle 
wohlwollend  aufgenommen,  und  viele  Fragen  über  die 
Kirche  wurden  beantwortet. 

Paul  V.  Lutz,  Herausgeber  der  Forschungszeitschrift 
,,Manuscript",  faßte  einige  der  Ergebnisse  des  Semi- 
nars zusammen: 

„Auch  wenn  einige  die  Echtheit  einiger  oder  aller  Be- 
weise, die  auf  dieser  Tagung  behandelt  worden  sind, 
anzweifeln,  so  gibt  doch  die  Fülle  der  Beweise  einem 
jeden,  der  einen  offenen  Sinn  hat,  viel  zu  denken." 

Wenn  ich  mich  an  die  Erfahrungen  zurückentsinne, 
die  ich  auf  dem  Seminar  gemacht  habe,  bin  ich  über- 
rascht, wie  sich  doch  die  Anschauung  vieler  Wissen- 
schaftler und  Gelehrter  bezüglich  vorkolumbianischer 
Ozeanüberquerungen  während  des  vergangenen  Jahr- 
zehnts geändert  hat.  Auf  Grund  der  Schlußfolgerungen 
des  Seminars  sollte  sich  so  mancher  Kritiker  des 
Buches  Mormon,  das  er  wegen  der  vorgenannten 
Punkte  angezweifelt  hat,  diesem  alten  Bericht  erneut 
zuwenden. 

Diese  Entdeckungen  wandeln  nicht  unbedingt  Denk- 
vorgänge um,  sie  können  sie  jedoch  anregen  und  uns 
den  Wunsch  vermitteln,  das  Buch  Mormon,  diesen 
wichtigen  und  begeisternden  Bericht  unserer  Zeit,  zu 
lesen. 


1)  Dt.  Titel:  „Das  alte  Amerika  spricht". 

Dr.  Paul  R.  Cheesman  ist  außerordentlicher  Professor  für  altertümliche 
Schriften  und  Leiter  des  Instituts  für  Buch-Mormon-Projekte  an  der  Brigham- 
Young-Universität.  Er  ist  Präsident  des  7.  Pfahles  der  BYU. 
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Das  Gebet 
zur  Weihung  des  Tempels 

in  Washington 


Ungefähr  40.000  Mitglieder  der  Kirche  besuchten  die 
Weihungsgottesdienste  für  den  Tempel  in  Washington, 
die  vom  19.  bis  22.  November  1974  stattfanden.  Sie 
kamen  aus  allen  Teilen  des  Ostens  der  Vereinigten 
Staaten  und  aus  Ostkanada. 

Nachdem  dieser  Tempel  nun  geweiht  ist,  wird  in 
insgesamt  16  Tempeln  gearbeitet,  die  über  die  ganze 
Welt  verstreut  sind. 

In  jedem  der  zehn  Weihungsgottesdienste  sprach 
Präsident  Spencer  W.  Kimball  das  Weihungsgebet.  Am 
19.  und  20.  November  wurden  je  drei  Gottesdienste  ab- 
gehalten, am  21 .  und  22.  November  je  zwei. 

Die  Mitglieder  der  Kirche  versammelten  sich  in 
mehreren  Räumen  des  Tempels,  und  zwar  in  den 
Räumen  für  die  heiligen  Handlungen,  im  Gottesdienst- 
saal, im  Speisesaal  und  im  Raum  für  die  feierliche  Ver- 
sammlung. Die  Eintrittskarten  zu  den  Versammlungen 
erhielten  sie  jeweils  von  ihrem  Bischof. 

Auf  jeder  Versammlung  sprachen  Generalautoritäten 
—  zusätzlich  zu  dem  jedesmal  von  Präsident  Kimball 
gesprochenen  Weihungsgebet.  Mit  Ausnahme  folgen- 
der Brüder  waren  alle  Generalautoritäten  in  den 
Weihungsgottesdiensten     anwesend:     Alma     Sonne, 


Assistent  des  Rates  der  Zwölf,  und  Milton  R.  Hunter 
vom  Ersten  Rat  der  Siebzig. 

Im  Laufe  dieser  vier  Tage  sprachen  auch  Fred  A. 
Markham  —  er  vertrat  die  Architekten  des  Tempels  — , 
Julian  C.  Lowe,  Präsident  des  Pfahles  Oakton  Virginia 
und  Vorsitzender  des  Tempeldistriktskomitees,  und 
Robert  W.  Barker,  Regionalrepräsentant  des  Rates  der 
Zwölf. 

Die  Musikdarbietungen  dieser  Versammlungen  wur- 
den von  zehn  verschiedenen  Chören  bestritten,  die  die 
einzelnen  Gebiete  des  Tempeldistrikts  repräsentierten. 
Jeder  Chor  zählte  80  Stimmen. 

Viele  Besucher,  die  von  außerhalb  kamen,  um  bei  der 
Weihung  zugegen  zu  sein,  wurden  von  Mitgliedern  be- 
herbergt, die  im  Gebiet  von  Washington  wohnen. 

Vor  der  Weihung  hatte  man  den  Tempel  zur  Besichti- 
gung für  jedermann  freigegeben.  Im  Laufe  von  sieben 
Wochen  hatten  758.322  Personen  den  Tempel  besucht. 

Nach  der  Weihung  wurde  unter  Leitung  von  Edward  E. 
Drury  jun.,  des  Tempelpräsidenten,  die  Tempelarbeit 
aufgenommen,  die  im  Vollziehen  heiliger  Handlungen 
für  die  Lebenden  und  die  Verstorbenen  besteht. 
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Unser  heiliger  Vater  im  Himmel,  der  du  unseren  Geist 
und  die  Himmel  und  die  Erde  sowie  alles  erschaffen 
hast,  was  darinnen  ist,  du  erhabener  Gott,  der  du  in  der 
Barmherzigkeit,  der  Liebe  und  der  Wahrheit  vollkommen 
bist,  wir  nahen  uns  dir  am  heutigen  Tage  in  diesem 
schönen  Bauwerk  im  Namen  deines  vielgeliebten 
Sohnes,  Jesu  Christi,  um  dieses  Haus  dir,  unserem 
lebendigen  Gott,  zu  weihen. 

Geliebter  Vater,  wir  preisen  deinen  heiligen  Namen. 
Wir  sind  dir  dafür  dankbar,  daß  du  die  Wiederent- 
deckung dieses  Landes  bewirkt  und  es  von  Menschen 
hast  besiedeln  lassen,  die  eine  große  Nation  mit  einer 
inspirierten  Verfassung  gegründet  haben  —  einer  Ver- 
fassung, die  den  Menschen  ihre  Freiheit  garantiert. 
Diese  Freiheit  war  eine  Voraussetzung  für  die  glorreiche 
Wiederherstellung  des  Evangeliums  und  der  Kirche 
deines  geliebten  Sohnes. 

Und  nun  bieten  wir  dir  diesen  schönen  Tempel  dar.  Er 
ist  durch  die  Opferbereitschaft  deines  Volkes,  das  dich 
ergeben  liebt,  errichtet  worden. 

Wir  danken  dir,  daß  du  deinen  einziggezeugten  Sohn 
als  Erlöser  auf  diese  Erde  gesandt  und  dir  einen  Prophe- 
ten erweckt  hast,  Joseph  Smith,  der  schon  lange  vor 
seiner  Geburt  dazu  berufen  war,  die  Wiederherstellung 
zuwege  zu  bringen.  Wir  danken  dir  auch,  daß  es  dir  und 
deinem  geliebten  Sohn  gefallen  hat,  diesem  Propheten 
persönlich  zu  erscheinen,  um  die  Pläne  des  Wider- 
sachers zu  durchkreuzen,  die  Himmel  zu  öffnen  und  der 
Welt  durch  Offenbarung  die  Kenntnis  von  dir  und  von 
deinem  Sohn  sowie  von  deinen  heiligen  Absichten 
wiederzugeben. 

Wir  danken  dir,  daß  dieser  Joseph  Smith,  dein  Sohn, 
bis  zum  Tage  seines  Märtyrertodes  Offenbarungen  von 
dir  empfangen  hat  und  daß  du  diese  auch  seinen  Nach- 
folgern gewährt  hast.  Durch  diese  Offenbarungen  sind 
das  Priestertum  und  das  Apostelamt,  die  Tempelarbeit 
und  alles,  was  zum  wahren  und  vollständigen  Evange- 
lium gehört,  wiederhergestellt  worden.  Heilige  Männer 
haben  deinen  Dienern  die  Schlüsselgewalt  des  Reiches 
und  die  Vollmacht  für  das  hochwichtige  Werk  der  Er- 
lösung der  Lebenden  und  der  Verstorbenen  eingeräumt, 
um  ihnen  ewiges  Leben  zu  bringen. 

Wir  danken  dir,  daß  du  die  goldenen  Platten  bewahrt 
hast,  so  daß  das  Buch  Mormon,  das  fehlerfreieste  Buch 
auf  Erden,  mit  all  seiner  erhabenen  Wahrheit  ans  Licht 
kommen  konnte,  um  den  Israeliten  zur  Kenntnis  zu  ge- 
langen, ,, damit  sie  die  Bündnisse  des  Herrn  erkennen" 
und  um  ,, die  Juden  und  die  NichtJuden  (zu)  überzeugen, 
daß  Jesus  der  Christus  und  der  ewige  Gott  ist" 

Unser  Vater,  wir  preisen  deinen  heiligen  Namen  und 
loben  dich  Tag  für  Tag,  der  du  in  Herrlichkeit,  Macht 
und  mit  Herrschaft  ausgestattet  auf  deinem  Throne 
sitzest  —  dein  ist  unbegrenzte  Macht  und  Herrlichkeit. 
Mehre  unseren  Glauben  jetzt,  da  wir  gedenken,  wie 
wunderbar  du  uns  in  der  Vergangenheit  errettet  hast. 
Mehre  unseren  Glauben,  damit  wir  nicht  wankend  wer- 


den, sondern  alle  deine  heiligen  Absichten  ausführen 
können. 

Unser  Vater,  segne  uns,  daß  wir  deinen  Geboten 
gemäß  leben  und  deinen  Willen  tun.  Vergib  uns  unsere 
Übertretungen,  soweit  wir  gänzlich  dafür  Buße  tun,  und 
hilf  uns,  damit  wir  uns  die  kostbaren  Segnungen  erar- 
beiten, die  du  den  Getreuen  verheißen  hast. 

Vater,  wir  wissen,  daß  du  die  Sündigen  früher  mit 
Hungersnot  und  Pestilenz,  mit  Not,  Leid  und  Krieg  ge- 
schlagen hast.  Wir  beten  darum,  daß  dein  Volk  Buße 
tun  und  deine  Gebote  halten  und  imstande  sein  möge, 
dieses  Unheil,  das  anderen  vor  uns  widerfahren  ist,  von 
sich  abzuwenden. 

Vater,  wir  machen  uns  große  Sorgen  darüber,  daß 
auf  dieser  Welt  die  Schlechtigkeit  in  Gestalt  von  Gottes- 
lästerung und  Verderbtheit,  Unreinheit  und  Unmoral  um 
sich  greift.  Wir  erinnern  uns  an  lang  vergangene  Tage, 
wo  die  Städte  der  Ebene  zerstört  wurden,  wo  Städte  ge- 
plündert, Gebäude  dem  Erdboden  gleichgemacht  und 
Menschen  in  Gefangenschaft  geführt  wurden,  um  Skla- 
ven feindlicher  Nationen  zu  werden.  Wir  gedenken 
jener  großen  Verwüstung,  die  durch  eine  Flut  bewirkt 
wurde,  um  die  Erde  von  der  Unreinheit  der  Menschen  zu 
läutern,  und  jetzt  sehen  wir,  wie  sich  alle  Sünden  der 
Vergangenheit  vor  unseren  Augen  kundtun:  die  Men- 
schen huldigen  einer  sogenannten  Freiheit  und  treten  in 
ihrer  Blindheit  in  eine  Falle,  die  schließlich  Zerstörung 
über  sie  bringen  wird.  Vater,  segne  diese  Menschen, 
damit  sie  sich  in  uneingeschränkter  Rechtschaffenheit 
wieder  zu  dir  wenden. 

Vater,  wir  sorgen  uns  um  die  heutigen  politischen 
Verhältnisse,  weil  es  den  Anschein  hat,  daß  nur  ein 
Streichholz  genügt,  um  einen  Krieg  zu  entfachen,  der 
Verwüstung  und  Zerstörung  herbeiführt.  Wir  bitten 
dich,  segne  die  Führer  der  Nationen,  daß  sie  weise  und 
rechtschaffen  regieren  und  den  Menschen  die  Freiheit 
gewähren,  dich  in  Wahrheit  und  Rechtschaffenheit  zu 
verehren.  Halte  die  Mächte  zurück,  die  uns  an  den  Rand 
der  Vernichtung  bringen  wollen. 

Vater,  segne  alle  Menschen,  und  laß  es  ihnen  Wohler- 
gehen, jedoch  nur  so,  daß  ihr  Glaube  es  ertragen  kann. 

Vater,  segne  die  Führer  deines  Reiches  hier  auf 
Erden;  offenbare  ihnen  deinen  Willen.  Laß  sie  der 
Rechtschaffenheit  treu  sein  —  heute  und  morgen,  ja, 
bis  das  Ende  kommt. 

Vater,  wir  bitten  dich,  du  mögest,  wenn  du  dein  Volk 
mit  Wohlstand  segnest,  es  mit  Land,  Vieh  und  Reich- 
tum nicht  so  überschütten,  daß  es  schließlich  diese 
Götzen  verehrt. 

Vater,  sei  den  Nationen  in  dem  Maße,  wie  sie  Buße 
tun  und  dir  gehorchen,  gnädig  und  besänftige  deinen 
zerstörenden  Engel  und  vergib  deinem  Volk.  O  Herr, 
sei  deinen  Kindern  barmherzig,  die  Buße  getan  und 
gelitten  und  sich  geändert  haben. 

Gnädiger  Vater,  wir  erinnern  uns  deutlich  des  Ge- 
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botes  deines  Sohnes:  „Gehet  hin  in  alle  Welt  und 
predigt  das  Evangelium  aller  Kreatur." 

Vater,  unsere  Bemühungen,  diesem  Gebot  nachzu- 
kommen, erscheinen  gering  und  kindlich;  es  hat  den 
Anschein,  daß  sie  nur  Stückwerk  sind.  Wir  bitten  dich, 
verleihe  uns  ein  entschlossenes  Herz,  damit  wir,  dein 
Volk,  die  nötigen  Opfer  bringen  und  damit  unsere  Söhne 
rechtschaffen  aufwachsen  und  nach  einem  hohen 
spirituellen  Niveau  streben,  um  würdig  zu  sein,  den 
Nationen  der  Welt  das  Evangelium  zu  bringen. 

Barmherziger  Vater,  es  gibt  Nationen,  wo  wir  noch 
nicht  die  Möglichkeit  haben,  das  Evangelium  zu  verkün- 
digen, und  wo  das  Herz  mancher  Könige  und  Kaiser, 
Präsidenten  und  Minister  noch  erweicht  werden  muß, 
damit  sie  erlauben,  daß  ihrem  Volk  das  Evangelium 
gebracht  wird. 

Vater,  segne  die  zahllosen  Millionen,  die  auf  dieser 
Welt  leben,  daß  sie  deine  Wahrheit  annehmen, 
und  segne  auch  die  Missionare,  deren  Stern  nicht  unter- 
geht, daß  nichts  die  Oberhand  über  sie  gewinnt,  wenn 
sie  der  Welt  treu  das  Evangelium  verkündigen.  Vater, 
segne  besonders  die  Kinder  deines  Volkes,  die  nicht  in 
Amerika  leben,  damit  sie  ihre  Söhne  dieser  heiligen 
Arbeit  weihen.  Hilf  uns,  dort  unsere  Pflicht  zu  erkennen, 
wo  wir  versagt  haben  und  wo  wir  unser  Ziel  nicht  er- 
reichen konnten,  dort,  so  beten  wir,  mögest  du  uns 
einen  Weg  bereiten.  Stoße  das  Tor  weit  auf,  damit  deine 
Diener  die  Erde  mit  ihrem  Zeugnis  erfüllen  können. 

Allmächtiger  Vater,  laß  unseren  Glauben  zunehmen, 
wenn  wir  eingedenken,  wie  wunderbar  du  dein  Volk  in 
der  Vergangenheit  errettet  hast.  Wir  denken  daran 
zurück,  wie  sich  deine  mächtige  Hand  in  jenem  Busch 
in  der  Wüste  offenbart  hat,  der  gebrannt  hat,  aber  nicht 
verbrannt  ist.  Du  hast  deine  Macht  kundgetan,  als  du 
die  Kinder  Israel  aus  der  Gefangenschaft  in  Ägypten  be- 
freit hast.  Du  hast  Noah  und  seine  Nachkommen  vor 
der  tobenden  Gewalt  des  Meeres  bewahrt  und  hast  Lehi 
mit  seiner  Familie  durch  Wüsten  geführt,  die  niemand 
durchqueren,  und  über  Meere  geleitet,  über  die  niemand 
fahren  konnte.  Du  hast  Daniel  in  der  Löwengrube  be- 
schützt, Gefängnistüren  geöffnet  und  die  Heiligen  der 
Neuzeit  durch  die  Prärie  in  die  Gebirgstäler  geführt. 

An  diesen  und  zahlreichen  anderen  Geschehnissen 
erkennen  wir,  daß  du  Türen  und  Tore  öffnen  kannst, 
damit  wir  den  Menschen  dieser  Welt  deinen  zur  Er- 
höhung führenden  Plan  vorlegen  können,  wie  es  dein 
geliebter  Sohn  beschlossen  hat.  Und  so  beten  wir 
darum,  daß  du  unsere  Missionare  mit  ihrem  Zeugnis 
von  der  Wahrheit  zu  allen  Völkern  leitest  und  alle 
Hindernisse  überbrückst. 

Vater  im  Himmel,  die  Lamaniten  liegen  uns  sehr  am 
Herzen.  Verleihe  ihnen  Ohren,  die  zuhören,  und  ein 
Herz,  das  versteht.  Laß  sie  glauben  und  bewirke,  daß  sie 
mit  dir  sprechen  und  sich  aller  falschen  Götter  ent- 
ledigen, sich  von  Aberglauben  und  Furcht  freimachen. 
Laß  sie  in  deinem  Evangelium  stark  wachsen. 


Segne  sie,  damit  sie  die  Bündnisse  des  Herrn  er- 
kennen, an  das  Evangelium  glauben  und  sich  auf  das 
Verdienst  Jesu  Christi  verlassen,  ja,  damit  sie  durch 
Glauben  an  seinen  Namen  verherrlicht  werden  und 
durch  Buße  Erlösung  finden. 

Gnädiger  Vater  im  Himmel,  wir  bitten  dich,  segne  die, 
die  du  zu  Führern  bestimmt  hast.  Wir  danken  dir  für 
alle  Präsidenten  der  Kirche,  die  es  von  Joseph  Smith 
jun.  bis  zu  Harold  B.  Lee  gegeben  hat.  Wir  danken  dir 
für  den  bedeutenden  Beitrag,  den  jeder  von  ihnen  zu 
deiner  Sache  geleistet  hat.  Wir  bitten  dich  auch,  segne 
den  amtierenden  Präsidenten  und  offenbare  ihm  und 
seinen  Ratgebern  deinen  Willen,  damit  sie  unter  Inspira- 
tion dein  Werk  lenken  können,  das  du  für  diese  Erde 
vorgesehen  hast.  Schenke  ihnen  Weisheit,  Urteilskraft 
und  inneren  Frieden,  beschütze  und  inspiriere  sie;  laß 
ihnen  unablässig  deine  Offenbarungen  zuteil  werden. 
Ebenso  beten  wir  für  die  zwölf  Apostel,  daß  sie  das 
Evangelium  auf  die  rechte  Weise  jeder  Seele  bringen, 
die  auf  Erden  lebt.  Laß  auch  sie  deiner  heiligen  Offen- 
barung teilhaftig  werden.  Segne  den  Patriarchen  der 
Kirche  und  die  Assistenten  der  Zwölf,  den  Ersten 
Rat  der  Siebzig  und  die  Präsidierende  Bischofschaft, 
die  Regionalrepräsentanten  der  Zwölf  und  die  Führer  in 
den  Pfählen  und  Missionen;  segne  die  Gemeinden  und 
die  Bildungseinrichtungen  der  Kirche,  die  Hilfsorgani- 
sationen und  alle  von  deinem  Volk,  die  sich,  ganz 
gleich,  wo  sie  leben,  gemeinschaftlich  einsetzen,  um 
das  Wachstum  und  die  Entwicklung  deiner  Kirche  zu 
fördern. 

Wir  bitten  dich  auch,  segne  die  Präsidentschaft 
dieses  Tempels,  die  Frau  des  Tempelpräsidenten  und 
alle,  die  in  diesem  Hause  amtieren.  Statte  sie  mit 
Weisheit  aus  und  hilf  ihnen,  an  diesem  Ort  eine  heilige 
Atmosphäre  zu  schaffen,  so  daß  alle  heiligen  Hand- 
lungen in  einem  angenehmen,  spirituellen  Geist  ausge- 
führt werden,  der  in  den  Menschen  den  starken  Wunsch 
weckt,  an  dieser  Stätte  zu  weilen.  Segne  auch  die  Wäch- 
ter und  die  Beamten,  die  auf  jeden  Teil  dieses  Bauwer- 
kes aufpassen  und  sich  darum  kümmern. 

Wir  sind  dir  so  dankbar,  Vater,  daß  dein  Sohn  die 
Türen  des  Gefängnisses  zugunsten  der  zahllosen 
Geister  aufgestoßen  hat,  die  in  der  Geisterwelt  warten. 

Mögest  du  dich  dazu  herablassen,  diesen  Tempel  als 
dein  Haus  anzunehmen  und  es  von  heiligen  Engeln 
besuchen  lassen,  die  deine  Botschaften  in  Macht  und 
Herrlichkeit  wie  in  einem  Brausen  vom  Himmel,  einem 
gewaltigen  Winde  gleich,  ausrichten. 

Heiliger  Vater,  wir  danken  dir,  daß  du  Petrus,  Jakobus 
und  Johannes  gestattet  hast,  auf  dieser  Erde  zu  er- 
scheinen, um  deinen  Dienern,  Joseph  Smith  und  seinen 
Mitarbeitern,  und  durch  sie  uns,  das  Melchisedekische 
Priestertum  und  das  Apostelamt  zu  bringen. 

Unser  heiliger  Vater,  wir  haben  mit  großer  Anteil- 
nahme das  Geschick  unserer  Brüder  vom  Stamme  Juda 
verfolgt.  Wir  haben  gesehen,  wie  man  sie  verfolgt  und 
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gequält  hat  und  wie  sie  gelitten  haben,  und  wir  beten, 
daß  die  Stunde  schnell  kommen  möge,  wo  sie  an  dein 
Evangelium  glauben,  deinen  Sohn  als  ihren  Erlöser 
anerkennen  und  erlöst  werden. 

Segne  die  Menschen,  die  in  dieses  Gebäude  kom- 
men, um  sich  siegeln  und  salben  zu  lassen,  um  die 
Ehe  zu  schließen  und  andere  heilige  Handlungen  an 
sich  vollziehen  zu  lassen.  Segne  diesen  Ort,  damit  er 
ein  Haus  des  Betens  und  des  Fastens  sei,  ein  Haus  des 
Glaubens  und  der  Herrlichkeit,  ein  Haus  der  ewigen  Ehe 
und  der  Siegelungen,  ein  Haus  Gottes,  ja,  dein  Haus, 
wo  die  Lebenden  das  heilige  Erlösungswerk  für  die 
zahllosen  Verstorbenen  vollbringen. 

Segne  diejenigen,  die  hierherkommen,  daß  sie  nur 
heilige  Hände  heben  und  daß  nichts  Unreines  je  in 
dieses,  dein  heiliges  Haus  eindringen  und  es  verunreini- 
gen darf. 

Wir  bitten  dich,  heiliger  Vater,  du  wollest  alle  diejeni- 
gen verwirren  und  beschämen,  die  lügen  und  falsche 
Gerüchte  über  deine  Diener  in  Umlauf  setzen.  Vereitle 
ihre  zerstörerischen  Pläne. 

Unser  heiliger  Vater,  wir  beten  darum,  daß  du  dieses 
große  Volk  hier  auf  dem  amerikanischen  Kontinent 
segnest,  einem  Land,  das  auserwählter  ist  als  alle 
anderen  Länder.  Segne  den  Präsidenten  dieser  Nation, 
dazu  den  Kongreß  und  das  Justizministerium,  das  Kabi- 
nett und  diejenigen,  die  die  Gesetze  erlassen,  ebenso 
die  Behörden,  die  die  Befolgung  der  Gesetze  in  den 
Staaten,  Landkreisen  und  Städten  durchsetzen,  damit 
die  Freiheit  weiterhin  unsere  Grundlage  sei. 

Unser  heiliger  Vater,  erhöre  unser  Bitten.  Nimm 
unsere  Buße  an,  vergib  uns  unsere  Sünden.  Hilf  uns 
bei  unseren  Bestrebungen.  Mögen  sich  deine  Segnun- 
gen vom  Himmel  auf  uns  ergießen,  „wo  du  auf  dem 
Throne  sitzest,  angetan  mit  Herrlichkeit,  Ehre,  Macht, 
Majestät,  Gewalt,  Herrschaft,  Wahrheit,  Recht,  Ge- 
rechtigkeit, Barmherzigkeit  und  einer  Unendlichkeit  von 
Fülle,  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit". 

Und  nun,  unser  erhabener  und  gütiger  Vater,  bitten 
wir  dich,  daß  du  dieses  Haus  annimmst.  Wir  weihen  es 
dir  für  deine  heiligen  und  gerechten  Zwecke  und  bringen 
deinen  Namen  daran  an.  Laß  uns  dir  und  dem  Lamm  des 
Hosianna  singen,  und  mögen  diese  deine  Gesalbten  mit 
Erlösung  umhüllt  sein,  daß  deine  Heiligen  vor  Freude 
jauchzen. 

Unser  Vater,  wir  bitten  dich  jetzt,  dieses  Haus  anzu- 
nehmen, das  Werk  der  Hände  deiner  Diener,  dieses 
Haus,  worin  du  für  immer  wohnen  kannst. 

Wir  beten,  Vater,  du  wollest  dieses  Gebäude  in  allen 
seinen  Teilen  annehmen,  vom  Fundament  bis  zum 
Deckstein,  mit  allem,  was  sich  dazwischen  befindet. 
Mögest  du  es  heiligen  und  weihen. 

Wir  bitten  dich,  es  vom  untersten  Stein  bis  zur 
höchsten  Turmspitze,  worauf  die  Statue  des  Engels 
Moroni  gesetzt  ist,  anzunehmen  und  es  zu  beschirmen. 


Bitte  segne  diese  Mauern,  daß  sie  nicht  zerfallen, 
dazu  die  Zwischenwände,  die  Fußböden  und  das  Dach, 
die  Übergänge,  die  Fahrstühle  und  die  Treppen.  Segne 
auch  die  Beleuchtungs-  und  Heizungsanlage,  die  Heiß- 
wasserspeicher und  die  Dynamomaschinen,  die  Rohr- 
leitungen und  Kabel,  die  Lampen  und  Möbelstücke 
sowie  alle  anderen  Gegenstände. 

Segne  ebenso  die  Schleier  und  die  Altäre,  die  Vor- 
hänge und  Teppiche,  das  Taufbecken  und  die  Ochsen, 
die  Tresore  und  Gewölbe,  die  Akten  und  Dokumente. 
Segne  die  gesamte  Ausstattung,  die  Sitze  und  die 
Kissen,  den  Wandbehang  und  die  Schlösser,  dazu  alle 
Vorrichtungen  und  alles  Zubehör,  darunter  auch  alle 
Verzierungen  und  alle  Holz-  und  Metallarbeiten,  die 
Stickereien  und  Handarbeiten,  die  Seide,  Wolle  und 
Baumwolle; 

das  Glas  und  Porzellan  und  alles  andere  in  diesem 
Haus  —  all  dies  bieten  wir  dir  dar,  daß  du  es  an- 
nehmest, heiligest  und  segnest  und  beschützest. 

Unser  Vater,  wir  empfehlen  dir  diese  Altäre  an,  vor 
denen  deine  Diener  und  Dienerinnen  ihre  Segnungen 
und  Siegelungen  empfangen  werden.  Wir  beten  darum, 
daß  die  Heiligkeit  dieser  Altäre  erhalten  bleibe. 

Mit  den  Gebäuden  bieten  wir  dir  auch  das  Land  dar, 
worauf  sie  errichtet  worden  sind,  dazu  die  Wege  und 
Zäune,  die  Blumenbeete  und  Bäume,  ja,  alle  Pflanzen 
und  Blumen  und  alles  Strauchwerk.  Mögen  sie  schön 
blühen  und  allen  gefallen,  damit  diese  Hänge  ein  Zu- 
fluchtsort seien,  wo  man  Frieden  und  Ruhe  findet  und 
in  heiliger  Stimmung  innere  Einkehr  halten  kann. 

Vater,  wir  bitten  dich,  dieses  Gebäude  und  alles 
Zubehör  vor  Schaden  und  Zerstörung  zu  bewahren  — 
vor  Feuer  und  Überschwemmungen,  vor  dem  Toben  der 
Elemente,  vor  Blitzen  und  Wirbelstürmen,  vor  Erdbeben 
und  allen  anderen  Gefahren.  O  Herr,  wir  beten  darum, 
daß  du  es  beschützest. 

Und  nun,  barmherziger  Vater,  laß  dein  treues  Volk, 
das  dich  von  Herzen  liebhat,  deinen  heiligen  Namen  für 
immer  in  allen  Nationen  preisen,  mit  allen  Geschlech- 
tern, Sprachen  und  Völkern.  Laß  sie  mit  lauter  Stimme 
vor  deinem  Thron  und  vordem  Lamm  Gottes  ausrufen: 
,,DasHeil  ist  bei  dem,  der  auf  dem  Thron  sitzt,  unsrem 
Gott  und  dem  Lamm!"  Laß  uns  mit  einer  Stimme  dich 
loben  und  sagen:  ,,Lob  und  Ehre  und  Weisheit  und 
Dank  .  .  .  und  Kraft  und  Stärke  sei  unsrem  Gott  (und 
seinem  Sohn)  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit!" 

Mit  der  Kraft  des  heiligen  Priestertums,  das  du  uns 
gegeben  hast,  weihen  wir  nun  dieses  Bauwerk  samt 
allem,  was  dazu  gehört,  mit  seiner  ganzen  Einrichtung 
und  allem,  was  es  enthält.  Wir  weihen  es  dir,  unserem 
heiligen  Vater,  und  bitten  dich,  deinen  Segen  darauf 
ruhen  zu  lassen.  Dies  tun  wir  in  dem  hohen  Namen 
deines  geliebten  Sohnes,  Jesu  Christi,  unseres  Er- 
lösers. Amen,  amen  und  amen. 

Stichwort:  Tempel  in  Washington,  Weihungsgebet 
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Aus  dem  Tagebuch 

Wenn  ein  Heiliger  der  Letzten  Tage  nach  dem  Evan- 
gelium lebt  und  den  Herrn  liebt,  hat  er  im  Alltag  viele 
Erlebnisse,  die  ihm  unvergeßlich  bleiben.  Es  sind 
Geschichten  für  jedermann.  Lassen  Sie  andere  Mitglie- 
der der  Kirche  an  Ihren  Erlebnissen  teilhaben,  an  Er- 
fahrungen, die  Ihr  Zeugnis  gestärkt  haben:  erhörte 
Gebete,  Segnungen  des  Priestertums,  die  Freude,  die 
uns  andere  in  der  Familie  und  Freunde  vermittelt  haben, 
der  Lohn  für  eifrigen  Dienst  in  der  Kirche. 

Senden  Sie  Ihre  Beiträge  an: 

Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 

Übersetzungsabteilung 

6  Frankfurt/Main  50 

Postfach  501  070 

Das  Buch  Mormon  hat 
mich  lesen  gelehrt 

IRMA  DE  MACKENNA,  Chile 

„Schwester,  ich  kann  jetzt  lesen!"  Ich  sah  sie  er- 
staunt an.  Die  kleinen  Falten  in  ihrem  Gesicht  zogen 
sich  zu  einem  breiten  Lächeln  zusammen.  Wir  waren 
bei  einem  Essen  der  FHV  der  Gemeinde  Quilpue.  ,,Aber, 
Schwester  Medina  ..."  stammelte  ich.  ,,lch  wußte 
nicht  ..."  ,,0,  nein.  Ich  wollte  ja  nicht,  daß  es  irgend 
jemand  erfuhr",  entgegnete  sie.  „Ich  schämte  mich  ja, 
daß  ich  Analphabetin  war."  Schwester  Ana  de  Medina 
war  eine  ältere  Dame,  immer  lächelnd  und  freundlich, 
die  unsere  Gemeinde  besuchte  und  wegen  eines  Herz- 
fehlers unregelmäßig  atmete.  Sie  war  Witwe,  und  keines 
ihrer  Kinder  wollte  das  Evangelium  annehmen.  Sie  kam 
mit  dem  Bus  zur  Kirche,  gewöhnlich  allein.  ,,Aber, 
Schwester  Medina,  warum  haben  Sie  mir  nicht  früher 
gesagt,  daß  Sie  nicht  lesen  konnten?  Es  wäre  mir  eine 
Freude  gewesen,  zu  Ihnen  nach  Hause  zu  kommen  und 
mit  Ihnen  zu  üben."  „Vielen  Dank,  Schwester.  Ich  weiß, 
Sie  hätten  das  getan.  Ich  habe  gelernt,  im  Buch  Mormon 
zu  lesen  —  und  mit  Hilfe  des  Herrn."  Ich  war  fasziniert. 
Diese  Schwester  hatte  treu  die  Versammlungen  der  FHV 
besucht,  und  da  ich  die  Lehrerin  für  „Geistiges  Leben" 
war,  hatte  ich  sie  oft  gebeten,  eine  Schriftstelle  vorzu- 
lesen. Sie  hatte  immer  mit  einem  freundlichen  Lächeln 
entgegnet:  „Tut  mir  leid,  ich  kann  nicht."  Ich  hatte 
immer  nur  angenommen,  sie  könne  nicht  mehr  gut 
sehen  oder  habe  ihre  Brille  vergessen. 

Dann  erzählte  sie  mir,  daß  ihre  Eltern  es  nicht  für 
wichtig  angesehen  hätten,  daß  ein  Mädchen  eine  Schule 
besuche,  und  sie  daher  als  Mädchen  nur  gelernt  habe, 
wie  man  Hausarbeiten  verrichte. 


Als  die  Missionare  an  ihre  Tür  klopften,  hörte  sie 
diesen  aufmerksam  zu  und  hatte  das  Gefühl,  daß  sie 
die  Wahrheit  sagten.  Nachdem  sie  gegangen  waren,  bat 
sie  ihre  Tochter,  ihr  die  Broschüren  vorzulesen,  die  die 
Missionare  dagelassen  hatten.  Die  Belehrungen  durch 
die  Missionare  wurden  auf  diese  Weise  fortgesetzt, 
ohne  daß  die  Missionare  sich  jemals  darüber  klar  wur- 
den, daß  sie  nicht  lesen  konnte.  Sie  versuchte  jedes 
Wort  und  jeden  Gedanken  zu  behalten.  Schließlich  kam 
der  Zeitpunkt,  wo  sie  mit  ihr  über  das  Buch  Mormon 
sprachen  und  ihr  ein  Exemplar  gaben.  Damit  fing  die 
Qual  an! 

Sie  nahm  das  Buch  als  kostbares  Juwel  an,  hüllte  es 
in  einen  schönen  Schutzumschlag  ein  und  stellte  es 
auf  den  Kaminsims.  Oft  nahm  sie  es  in  ihre  zitternden 
Hände  und  strich  liebevoll  über  den  Einband.  Sie  weinte 
oft,  weil  sie  zwar  einen  unschätzbaren  Schatz  hatte, 
sich  dessen  aber  nicht  erfreuen  konnte. 

Schließlich  konnte  sie  es  eines  Tages  nicht  länger 
ertragen.  Sie  fiel  auf  ihre  Knie  nieder  und  bat  den  Herrn 
inständig,  ihr  zu  helfen,  mit  dem  Schatz,  der  in  diesem 
Buch  enthalten  sei,  vertraut  zu  werden  und  sie  nicht  in 
Dunkelheit  zu  lassen,  wo  sie  doch  dem  Licht  so  nahe 
war. 

Eines  Tages  bat  sie  ihre  Tochter,  ihr  doch  die  erste 
Zeile  des  Buches  Mormon  vorzulesen  —  nur  die  erste 
Zeile:  „Ich,  Nephi,  stamme  von  guten  Eltern."  Sie  wie- 
derholte diese  Zeile  viele  Male  und  betrachtete  dabei 
jedes  Wort  sorgfältig,  stellte  fest,  wie  es  gebildet  war 
und  was  es  bedeutete.  Sie  lernte  die  Worte,  indem  sie 
sie  auswendig  lernte. 

Dann  bat  sie  ihre  Tochter,  ihr  die  zweite  Zeile  vorzu- 
lesen, und  tat  das  gleiche  mit  dieser,  indem  sie  sie  viele 
Male  wiederholte,  bis  die  Kontur  eines  jeden  Wortes  in 
ihrem  Gedächtnis  eingeprägt  war.  Langsam,  Zeile  für 
Zeile,  fuhr  sie  fort,  bis  sie  in  der  Lage  war,  bestimmte 
Worte,  die  sich  in  der  heiligen  Schrift  wiederholten,  zu 
erkennen.  Bald  begann  sie,  die  Wortfolge  der  spani- 
schen Sprache  zu  verstehen.  Sie  lernte,  Silben  zu  analy- 
sieren und  dann  Buchstaben  zusammenzufügen,  und 
verband  Töne  mit  diesen  Buchstaben. 

Ihr  Fleiß  war  erstaunlich.  Tag  für  Tag  lernte  sie,  ihr 
geliebtes  Buch  Mormon  Zeile  für  Zeile  zu  lesen. 
Schließlich  kam  der  wunderbare  Augenblick,  wo  sie 
feststellte,  daß  sie  jeden  Teil  des  Buches  lesen  konnte. 
Sie  hatte  lesen  gelernt! 

Von  diesem  Zeitpunkt  an  las  Schwester  Medina  das 
Buch  Mormon  mit  einem  Wissensdurst,  und  danach  las 
sie  das  Buch  , Lehre  und  Bündnisse',  und  sie  hatte 
Freude  an  der  Weisheit  des  inspirierten  Inhalts. 

Schwester  Medina  hat  uns  nun  verlassen,  aber  ich 
kann  immer  noch  ihr  glückliches,  munteres  Gesicht  vor 
mir  sehen,  wenn  sie  mir  jedes  Mal,  wenn  wir  uns  getrof- 
fen haben,  mit  Freude  von  etwas  erzählte,  was  sie  ge- 
lesen hatte. 
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Zehn  Schlüssel, 
um  Jesaja 
zu  verstehen 


BRUCE  R.  McCONKIE 
vom  Rat  der  Zwölf 

Wenn  unsere  ewige  Erlösung  davon  abhängt,  wie 
weit  wir  imstande  sind,  die  Schriften  Jesajas  so  völlig 
zu  verstehen,  wie  Nephi  sie  verstanden  hat  —  und  wer 
will  sagen,  daß  dies  nicht  der  Fall  sei!  —  wie  stehen 
wir  dann  an  jenem  großen  Tag  da,  wenn  wir  uns  mit 
Nephi  vor  den  angenehmen  Schranken  desjenigen 
wiedertreffen  werden,  der  gesagt  hat:  „Die  Worte 
Jesajas  sind  erhaben1"? 

Für  Laman  und  Lemuel  waren  die  Worte  Jesajas  wie 
ein  versiegeltes  Buch.  Die  älteren  Brüder  des  jungen 
Nephi  konnten  zwar  die  Worte  lesen  und  die  Sprache 
verstehen,  die  Israels  großer  Seher  geschrieben  hatte, 
sie  konnten  sich  jedoch  von  ihrer  wahren  prophetischen 
Bedeutung  kein  Bild  machen.  Für  sie  war  es,  als  würden 
sie  Worte  lesen,  die  in  einer  unbekannten  Sprache  ge- 
schrieben waren. 

Der  auferstandene  Herr  gebot  den  Nephiten  und  dem 
ganzen  Haus  Israel,  einschließlich  uns,  sowie,  was  dies 
anbelangt,  allen  nichtjüdischen  Völkern,  daß  sie  fleißig 
in  den  Worten  Jesajas  forschen  sol Iten .  , ,  Denn  er  redete 
gewiß  von  allen  Dingen",  sagte  der  Herr,  „die  mein 
Volk,  das  Haus  Israel,  betreffen;  daher  muß  er  auch  zu 
den  NichtJuden  reden.  Und  alles,  was  er  gesagt  hat,  ist 
und  wird  nach  den  Worten  geschehen,  die  er  redete2." 

Laman  und  Lemuel  sind  ein  typisches  Beispiel  für  die 
meisten  heutigen  Christen.  Sie  waren  fast  völlig  außer- 
stande, die  schwierigen  Lehren  dieses  alten  Propheten 


zu  verstehen.  Wegen  ihres  Mangels  an  spiritueller  Ein- 
sicht befanden  sie  sich  auf  dem  abwärts  führenden 
Pfad,  der  in  ewigem  Verderben  endet. 

Als  ihr  Vater  Lehi  „von  vielen  großen  Dingen  mit 
ihnen  gesprochen  (hatte),  die  schwer  zu  verstehen  sind, 
wenn  man  den  Herrn  nicht  darum  fragt",  lehnten  sie 
sich  dagegen  auf  und  wollten  nicht  „auf  den  Herrn" 
sehen,  um  ihre  wahre  Bedeutung  kennenzulernen. 
Nephi  fragte  sie:  „Habt  ihr  den  Herrn  darum  gefragt?" 
Sie  antworteten:  „Wir  haben  es  nicht  getan;  denn  der 
Herr  tut  uns  solches  nicht  kund." 

Dann  zitierte  Nephi  ihnen  in  der  Sprache  des  Herrn 
selbst  die  große  Verheißung  und  das  erhabene  Gesetz, 
wonach  ein  jeder  die  wahre  Bedeutung  des  offenbarten 
Wortes  wissen  kann:  „Wenn  ihr  eure  Herzen  nicht  ver- 
härtet, sondern  mich  im  Glauben  bittet  mit  der  Zuver- 
sicht, daß  ihr  empfangen  werdet,  und  mit  Fleiß  im  Hal- 
ten meiner  Gebote,  dann  sollen  euch  diese  Dinge  gewiß 
offenbar  werden3." 

Nephi  hat  gesagt:  „Meine  Seele  erfreut  sich  an  den 
Worten  Jesajas4."  Persönlich  empfinde  ich  über  Jesaja 
und  seine  Aussprüche  genauso  wie  Nephi.  Ich  glaube, 
wenn  ich  gern  dahin  kommen  möchte,  wo  Nephi  und 
Jesaja  hingekommen  sind,  so  muß  ich  ihre  Sprache 
sprechen  und  ihre  Gedanken  denken.  Ich  muß  das 
wissen,  was  sie  wußten,  und  das  glauben  und  lehren, 
was  sie  glaubten  und  lehrten.  Kurz,  ich  muß  so  leben, 
wie  sie  lebten. 

Es  könnte  gut  sein,  daß  meine  Erlösung  (und  Ihre 
auch!)  tatsächlich  davon  abhängt,  wieweit  ich  die 
Schriften  Jesaja  so  völlig  und  wahrhaftig  verstehen 
kann,  wie  sie  Nephi  verstanden  hat. 

Warum  sollten  aber  Nephi  oder  Jesaja  etwas  wissen, 
was  uns  vorenthalten  wird?  Behandelt  nicht  Gott,  der 
kein  Anseher  der  Person  ist,  all  seine  Kinder  gleich? 
Hat  er  uns  nicht  seine  Verheißung  gegeben  und  uns  die 
Bedingungen  seines  Gesetzes  genannt,  demzufolge 
er  uns  das   offenbart,    was   er   ihnen   offenbart    hat? 

Der  Herr,  Jehova,  offenbarte  Jesaja:  „Siehe,  eine 
Jungfrau  ist  schwanger  und  wird  einen  Sohn  gebähren." 
Sein  Name  wird  sein  „Gott  mit  uns5".  Dieses  „Kind" 
soll  sein  „Gott  und  Held,  ein  ewiger  Vater",  der  mit 


Nephi  schrieb:  „Die  Worte  Jesajas  sind 
erhaben."  Viele  meinen,  seine  Prophe- 
zeiungen seien  schwer  zu  verstehen,  in 
Wahrheit  jedoch  können  und  sollen 
Jesajas  prophetische  Worte  hell  leuchten. 
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„Recht  und  Gerechtigkeit"  auf  ewig  regieren  wird6.  Er 
soll  ,,sein  Leben  zum  Schuldopfer"  geben  und  ,,sein 
Grab  bei  Gottlosen  und  bei  Übeltätern"  haben7.  Sein 
Erlösungsversprechen  an  alle  Menschen  lautet:  ,, Deine 
Toten  werden  leben,  deine  Leichname  werden  aufer- 
stehens."  Er  wird  Israel  in  den  Letzten  Tagen  sammeln 
und  ,,die  Erlösten  des  HERRN  .  .  .  nach  Zion  (bringen) 
...  mit  Jauchzen ;  ewige  Freude  wird  über  ihrem  Haupte 
sein9".  Sein  Volk  wird  ,,Auge  in  Auge  sehen  .  .  .,  wie  der 
Herr  nach  Zion  zurückkehrt10".  Sollten  diese  und  eine 
große  Zahl  anderer  herrlicher  Wahrheiten,  wenn  sie 
Nephi  und  Jesaja  bekannt  waren,  vor  uns  verborgen 


sein?  Warum  sollte  irgendeiner  dieser  Propheten  etwas 
wissen,  was  wir  nicht  wissen?  Ist  nicht  der  Herr, 
Jehova,  auch  unser  Gott? 

Geben  wir  frei  zu,  daß  es  vielen  schwerfällt,  Jesaja 
zu  verstehen.  Die  Menschen  in  den  Kirchen  der  Welt 
verstehen  seine  Worte  fast  überhaupt  nicht.  Nephi  hat 
gesagt:  ,, Jesaja  sprach  viele  Dinge,  die  für  viele  meines 
Volkes  schwer  zu  verstehen  waren11."  Selbst  in  der 
wahren  Kirche  gibt  es  Menschen,  die  durch  die  Gabe 
des  Heiligen  Geistes  erleuchtet  sein  sollten,  die  Jesaja- 
Kapitel  im  Buch  Mormon  überspringen.  Sie  behandeln 
sie  so,  als  wären  sie  ein  Teil  eines  versiegelten  Buches, 


was  sie  für  diese  Menschen  auch  sein  mögen.  Wenn 
schon,  wie  viele  annehmen,  Jesaja  einer  der  Propheten 
ist,  der  am  schwersten  zu  verstehen  ist,  so  zählen  seine 
Worte  auch  zu  den  wichtigsten  für  uns,  so  daß  wir  sie 
kennen  und  darüber  nachdenken  sollten.  Einigen 
Heiligen  der  Letzten  Tage  ist  es  gelungen,  das  Siegel  zu 
brechen  und  einen  Einblick  in  die  prophetischen  Wun- 
der zu  nehmen,  die  von  seiner  Feder  stammen,  doch 
selbst  unter  den  Heiligen  existiert  nur  wenig  mehr  als 
ein  Schimmer,  was  diesen  großartigen  Schatz  anbe- 
langt. 

Aber  die  Vision  Jesajas,  des  Sehers,  braucht  nicht 
unter  einem  Scheffel  verborgen  bleiben.  Seine  prophe- 
tischen Worte  können  und  sollen  hell  im  Herzen  eines 
jeden  Mitglieds  der  Kirche  scheinen.  Wenn  es  Men- 
schen gibt,  die  ihre  Kenntnis  vom  Plan  der  Erlösung  und 
vom  Umgang  des  Herrn  mit  dem  Israel  der  Letzten  Tage 
wirklich  erweitern  und  vervollkommnen  möchten  — 
und  dies  alles  in  Übereinstimmung  mit  seinem  Gebot, 
daß  man  fleißig  in  den  Worten  Jesajas  forschen  solle12 
— ,  so  kann  ich  ihnen  den  Schlüssel  geben,  der  die  Tür 
zu  dieser  Kenntnis  auftut.  Denn  es  ist  gewiß  eine  Flut 
von  Licht  und  Erkenntnis  von  der  Feder  jenes  Zeugen  für 
Christus  und  seine  Gesetze  geflossen.  In  vielerlei  Hin- 
sicht war  Jesaja  Israels  größter  Prophet.  Es  folgen 
meine  zehn  Schlüssel  zum  Verständnis  Jesajas: 

1 .  Eigne  dir  eine  Gesamtkenntnis  des  Planes  der  Erlö- 
sung und  vom  Umgang  Gottes  mit  seinen  Kindern  auf 
Erden  an 

Das  Buch  Jesaja  umreißt  und  erläutert  nicht  aus- 
drücklich und  genau  die  Lehren  der  Erlösung,  wie  es 
z.B.  das  2.  Buch  Nephi  und  das  Buch  Moroni  tun.  Es 
ist  vielmehr  an  Leute  gerichtet  worden,  die  bereits  u.a. 
wissen,  daß  Jesus  der  Herr  ist,  durch  dessen  sühnen- 
des Blut  uns  Erlösung  zuteil  wird.  Sie  wissen  bereits, 
daß  Glaube,  Buße,  Taufe,  die  Spendung  des  Heiligen 
Geistes  und  rechtschaffene  Werke  erforderlich  sind, 
damit  man  ein  Erbteil  in  seines  Vaters  Reich  antreten 
kann.  Man  braucht  z.B.  die  Vorkenntnis  vom  vorirdi- 
schen Dasein  und  vom  Streit  im  Himmel,  um  in  Jesaja 
14  den  Bericht  des  Ereignisses  wiedererkennen  zu 
können,  bei  dem  Luzifer  und  seine  Heerscharen  auf  die 
Erde  hinabgeworfen  wurden,  um  nie  mehr  einen  ir- 
dischen Körper  annehmen  zu  können. 

2.  Lerne  kennen,  welchen  Stand  das  Haus  Israel  im 
ewigen  Plan  des  Herrn  einnimmt  und  wozu  es  bestimmt 
ist 

Jesajas  Liebe  und  Aufmerksamkeit  konzentrieren  sich 
auf  das  erwählte  Geschlecht.  Seine  detaillierten  und 
ausgedehnten  Prophezeiungen  schildern  den  Sieg  und 
die  Herrlichkeit  der  Nachkommen  Jakobs  in  den  Letzten 
Tagen.  Er  ist  vor  allem  der  Prophet  der  Wiederher- 
stellung. 

Wie  es  alle  heiligen  Propheten  seit  Anbeginn  der  Welt 
vorhergesagt  haben,  ist  im  Plan  des  Herrn  eine  Wieder- 
herstellung aller  Dinge  vorgesehen.  Das  heißt,  daß  jede 


Wahrheit,  Lehre,  Macht,  jedes  Priestertum,  jede  Gabe, 
Gnade,  jede  Art  von  Wunder,  jede  heilige  Handlung  und 
jedes  mächtige  Werk,  die  es  in  irgendeinem  Zeitalter 
des  Glaubens  gegeben  hat,  wiederkommen  sollen.  Das 
Evangelium,  dessen  Adam  sich  erfreut  hat,  soll  vor  und 
während  des  Millenniums  im  Herzen  der  Nachkommen 
Adams  wohnen.  Israel  —  das  erwählte  und  be- 
günstigte Volk  des  Herrn  —  wird  wieder  das  Reich  be- 
sitzen; es  wird  wieder  in  allen  Ländern  seines  Erbteils 
leben.  Sogar  die  Erde  soll  zu  ihrem  paradiesischen  Zu- 
stand zurückkehren,  und  der  Friede  und  die  Voll- 
kommenheit der  Stadt  Enochs  werden  1000  Jahre  auf 
Erden  beheimatet  sein. 

Hierüber  schrieb  Jesaja.  Von  allen  alten  Propheten  ist 
er  derjenige,  dessen  aufgezeichnete  Worte  die  gute 
Nachricht  für  uns  enthalten,  daß  es  eine  Wiederher- 
stellung geben  und  das  Evangelium  wiederkommen 
wird.  Er  schrieb  von  dem  ewigen  Bund,  der  wiederum 
aufgerichtet  werden  soll,  und  dem  Königreich,  das 
Israel  wiedergegeben  werden  soll.  Auch  schrieb  er  von 
der  siegreichen  Wiederkehr  des  Herrn  und  einer  Herr- 
schaft von  tausendjähriger  Pracht. 
3.  Kenne  die  Hauptlehren,  über  die  Jesaja  geschrieben 
hat 

Seine  Hauptbeiträge  zur  Lehre  lassen  sich  in  sieben 
Kategorien  gliedern:  (a)  die  Wiederherstellung  des 
Evangeliums  in  den  Letzten  Tagen  durch  Joseph  Smith, 
(b)  die  Sammlung  Israels  in  den  Letzten  Tagen  und  sein 
schließlicher  Sieg  und  seine  Herrlichkeit,  (c)  das  Her- 
vorkommen des  Buches  Mormon  als  ein  neuer  Zeuge  für 
Christus  und  der  völlige  Umschwung,  den  es  schließlich 
bei  den  Menschen  hinsichtlich  ihrer  Kenntnis  von  der 
Glaubenslehre  bewirkt,  (d)  der  abtrünnige  Zustand,  in 
dem  sich  die  Nationen  der  Welt  in  den  Letzten  Tagen 
befinden,  (e)  die  messianischen  Prophezeiungen,  die 
sich  auf  das  Erste  Kommen  unseres  Herrn  beziehen, 
(f)  das  Zweite  Kommen  Christi  und  seine  tausendjährige 
Herrschaft  und  (g)  historische  Angaben  und  prophe- 
tische Äußerungen,  die  sich  auf  seine  eigene  Zeit  be- 
zogen. 

Bei  all  diesem  liegt  wieder  die  Betonung  auf  dem  Tag 
der  Wiederherstellung  und  auf  der  vergangenen,  gegen- 
wärtigen und  zukünftigen  Sammlung  Israels. 

In  der  Kirche  finden  wir  die  Gewohnheit  vor  —  eine 
Gewohnheit,  die  daraus  geboren  wurde,  daß  man  sich 
nur  nachlässig  damit  befaßt  und  es  nur  aus  begrenzten 
Gesichtswinkel  gesehen  hat  — ,  daß  wir  die  Wiederher- 
stellung des  Evangeliums  als  ein  vergangenes  Ereignis 
betrachten.  Wir  halten  die  Sammlung  Israels  für  einen 
Vorgang,  der,  obwohl  er  noch  andauert,  doch  größten- 
teils bereits  abgeschlossen  ist.  Zwar  haben  wir  die 
Fülle  des  ewigen  Evangeliums  in  dem  Sinn,  daß  wir 
die  Lehren,  Priestertümer  und  Schlüsselvollmachten 
haben,  die  uns  befähigen,  die  Fülle  des  Lohns  in 
unseres  Vaters  Reich  entgegenzunehmen.  Auch  trifft  es 
ebenfalls  zu,  daß  ein  Überrest  Israels  gesammelt  wor- 
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den  ist;  daß  ein  paar  aus  Ephraim  und  Manasse  (und 
einige  andere)  in  die  Kirche  gekommen  sind  und  die 
Kenntnis  ihres  Erlösers  wiedererlangt  haben. 

Doch  die  Wiederherstellung  der  wunderbaren  Wahr- 
heiten, die  Adam,  Enoch,  Noah  und  Abraham  bekannt 
waren,  hat  kaum  erst  begonnen.  Der  versiegelte  Teil  des 
Buches  Mormon  ist  noch  zu  übersetzen.  Alles  wird  erst 
dann  von  neuem  offenbart  werden,  wenn  der  Herr 
kommt.  Großes  für  die  Zeit  der  Wiederherstellung  liegt 
noch  vor  uns.  Und  was  Israel  selbst  anbelangt,  so  ist  es 
für  das  tausendjährige  Reich  bestimmt;  der  herrliche 
Tag,  wo  ,,das  Reich  und  die  Macht  und  die  Gewalt  über 
die  Königreiche  unter  dem  ganzen  Himmel .  .  .  dem  Volk 
der  Heiligen  des  Höchsten  gegeben  werden"  wird13, 
liegt  noch  in  der  Zukunft.  Wir  machen  jetzt  einen  An- 
fang, aber  die  alles  übertreffenden  Herrlichkeiten  und 
Wunder,  die  offenbart  werden  sollen,  sind  noch  zukünf- 
tig. Viel  von  dem,  was  Jesaja  —  der  Prophet  der  Wie- 
derherstellung —  gesagt  hat,  muß  noch  in  Erfüllung 
gehen. 

Jeder  kennt  Jesaja  als  den  messianischen  Propheten, 
und  das  wegen  der  Menge,  der  Schönheit  und  der  Voll- 
kommenheit seiner  prophetischen  Äußerungen,  die 
das  Erste  Kommen  unseres  Herrn  vorhersagen.  Und  das 
ist  er  auch  wirklich.  Kein  Prophet  der  Alten  Welt, 
dessen  inspirierte  Aussprüche  uns  überliefert  worden 
sind,  kann  sich  mit  ihm  in  dieser  Hinsicht  vergleichen. 
Außerdem  liegt  das  Erste  Kommen  des  Messias  in 
der  Vergangenheit.  Selbst  diejenigen,  die  nicht  allzu- 
sehr mit  spiritueller  Erkenntnis  ausgestattet  sind, 
können  zurückschauen  und  in  der  Geburt,  dem  Wirken 
und  dem  Tode  unseres  Herrn  die  Erfüllung  der  Prophe- 
zeiungen Jesajas  sehen. 

Doch  wenn  wir  die  Schriften  Jesajas  wirklich  ver- 
stehen wollen,  können  wir  die  einfache,  schlichte  Tat- 
sache nicht  genug  betonen,  daß  er  nämlich  eigentlich 
der  Prophet  der  Wiederherstellung,  der  mächtige  Seher 
der  Nachkommen  Jakobs,  ist.  Er  sah  unsere  Zeit  voraus 
und  wollte  unsere  israelitischen  Vorfahren  aus  ihrem 
geistigen  Schlaf  erwecken  und  in  ihrem  trostlosen 
Zustand  mit  Zusicherungen  der  Herrlichkeit  und  des 
Sieges  anspornen,  den  diejenigen  ihrer  Nachkommen 
in  der  Zukunft  davontragen,  die  in  den  Letzten  Tagen 
zum  Herrn  zurückkehren  und  ihm  zu  jener  Zeit  in  Wahr- 
heit und  Gerechtigkeit  dienen. 
4.  Bediene  dich  des  Buches  Mormon 

Im  Buch  Jesaja  gibt  es  66  Kapitel,  die  sich  aus  1 .292 
Versen  zusammensetzen.  Jesajas  Schriften  wurden  in 
einer  noch  vollkommeren  Form,  als  man  sie  in  unserer 
Bibel  findet,  auf  den  Messingplatten  bewahrt.  Von 
dieser  Quelle  zitierten  die  nephitischen  Propheten  414 
Verse  und  gaben  mindestens  34  weitere  in  eigenen  Wor- 
ten wieder.  (In  etwa  einem  halben  Dutzend  Fällen  sind 
Verse  doppelt  angeführt  oder  in  eigenen  Worten  wieder- 
gegeben worden.)  Mit  anderen  Worten  ist  etwa  ein 
Drittel  des  Buches  Jesaja  (32%  genau)  im  Buch  Mormon 


zitiert  worden,  und  weitere  3%  sind  mit  eigenen  Worten 
wiedergegeben  worden. 

Beachten  Sie  dies,  und  lassen  Siesich  die  Bedeutung 
dieser  Tatsache  klar  werden.  Die  Propheten  des  Buches 
Mormon  haben  die  Stellen,  die  sie  verwendet  haben, 
auch  interpretiert.  Das  Ergebnis  ist,  daß  dieser  Band 
heiliger  Schrift  zum  Zeugen  und  Offenbarer  der  Wahr- 
heiten dieses  Hauptbuches  alttestamentarischer  Pro- 
phezeiungen wird.  Das  Buch  Mormon  stellt  den  hervor- 
ragendsten Kommentar  des  Buches  Jesaja  dar,  den  man 
auf  Erden  findet. 

Und  ich  bin  so  kühn  zu  behaupten,  daß  keiner,  abso- 
lut keiner  in  diesem  Zeitalter  und  in  dieser  Evangeliums- 
zeit die  Schriften  Jesajas  versteht  oder  verstehen  kann, 
wenn  er  sich  nicht  zuerst  mit  dem  befaßt,  was  Gott 
durch  den  Mund  seiner  nephitischen  Zeugen  gesagt  hat, 
und  daran  glaubt.  Diese  Wahrheiten  befinden  sich  in 
jenem  Band  heiliger  Schrift,  von  dem  der  Herr  selbst  ge- 
schworen hat:  ,,So  wahr  der  Herr,  euer  Gott,  lebt,  es  ist 
wahr14."  Wie  Paulus  gesagt  hätte:  ,,(Er)  schwur ...  bei 
sich  selbst,  da  er  bei  keinem  Größeren  zu  schwören 
hattet"  Er  sagte  in  seinem  eigenen  Namen,  daß  das 
Buch  Mormon,  und  deshalb  die  darin  beurkundeten 
Schriften  des  Jesaja,  sein  eigener  Wille,  seine  Absicht 
und  seine  Stimme  ist.  Die  Heiligen  Gottes  wissen 
daher,  daß  die  Spekulationen  hinsichtlich  eines  Deu- 
tero-Jesaja  und  daß  andere  Teilautoren  des  Buches 
Jesaja  seien,  Phantastereien  sind,  denen  einige  Neun- 
malkluge innerhalb  und  außerhalb  der  Kirche  irriger- 
weise anhangen. 
5.  Bediene  dich  der  Offenbarungen  der  Letzten  Tage 

Der  Herr  hat  in  unserer  Zeit  ebenfalls  die  Schriften 
Jesajas  durch  direkte  Offenbarung  interpretiert,  gut 
geheißen,  erklärt  und  einiges  darüber  gesagt. 

Als  Moroni  am  21.  September  1823  zu  Joseph  Smith 
kam,  „führte  er  das  elfte  Kapitel  Jesajas  an  und  sagte, 
seine  Erfüllung  stehe  hervor16".  Abschnitt  113  des 
Buches  .Lehre  und  Bündnisse'  enthält  offenbarte  Aus- 
legungen von  Versen  in  Kapitel  11  und  52  des  Buches 
Jesaja.  Abschnitt  101  enthält  den  Schlüssel  zum  Ver- 
ständnis des  Kapitels  65  der  Schriften  des  alten  Prophe- 
ten, während  die  Kapitel  35,  51,  63  und  64  uns  durch 
das,  was  der  Herr  in  Abschnitt  133  zu  sagen  hat,  offen 
dargelegt  werden.  Wie  die  Querverweise  in  LuB  zeigen, 
gibt  es  rund  100  Fälle,  in  denen  die  Offenbarung  der 
Letzten  Tage  sich  besonders  der  von  Jesaja  verwende- 
ten Sprache  bedient,  mit  eigenen  Worten  wiedergibt 
oder  auslegt.  Sie  vermittelt  uns  die  Eindrücke  des  Hei- 
ligen Geistes,  die  er  vor  etwa  2.500  Jahren  der  Seele 
jenes  alten  Propheten  eingegeben  hat. 

Es  gibt  auch  in  den  Predigten  Joseph  Smith'  und  in 
denen  anderer  inspirierter  Lehrer  der  Rechtschaffen- 
heit in  dieser  Evangeliumszeit  zahlreiche  Hinweise  auf 
die  Worte  des  großen  Sehers  und  Erläuterungen  dazu. 
Oft  bedarf  es  daher  nur  einer  prophetischen  Aussage, 
um  die  Zeit,  den  Ort  oder  das  Thema  zu  offenbaren,  um 
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die  es  in  einer  bestimmten  Stelle  in  den  Schriften 
irgendeines  Propheten  geht.  Dadurch  erscheint  die 
ganze  Stelle  sowie  alle  auf  sie  bezogenen  Stellen  in 
ihrer  wahren  Bedeutung  und  Wichtigkeit. 

Man  bedarf  tatsächlich  der  Offenbarung,  um  Offen- 
barung zu  verstehen.  Was  ist  natürlicher,  als  festzu- 
stellen, daß  der  Herr,  Jehova,  der  seine  Wahrheiten  in 
alter  Zeit  offenbart  hat,  dieselben  ewigen  Wahrheiten 
auch  heute  offenbart  und  auf  diese  Weise  seine  Worte, 
die  er  in  alter  sowie  neuer  Zeit  gesprochen  hat,  verbin- 
det. Er  tut  dies,  damit  wir  dadurch  gesegnet  werden, 
daß  wir  wissen,  was  er  in  allen  Zeitaltern  gesagt  hat. 
6.  Erfahre,  wie  das  Neue  Testament  Jesaja  interpretiert 

Jesaja  ist  der  Prophet  unter  den  Propheten;  seine 
Worte  leben  im  Herzen  derjenigen,  deren  Worte  selbst 
heilige  Schrift  sind.   Er  wird  mindestens  57   Mal   im 


Neuen  Testament  zitiert.  Paulus  ist  sein  Hauptjünger, 
der  sein  Wort  wohl  20  Mal  in  seinen  verschiedenen 
Sendschreiben  anführt.  Petrus  zitiert  ihn  in  sieben 
Fällen  als  Autorität.  Er  wird  auch  siebenmal  bei 
Matthäus,  jeweils  fünfmal  bei  Markus,  Lukas  und  in  der 
Apostelgeschichte  sowie  viermal  sowohl  bei  Johannes 
als  auch  in  der  Offenbarung  des  Johannes  angeführt. 
Einige  dieser  Zitate  sind  doppelt,  einige  sind  messia- 
nisch  in  ihrem  Wesen,  doch  setzen  alle  die  offenbarte 
Bedeutung  des  ursprünglichen  Schriftwerks  fest. 
7.  Studiere  Jesaja  in  dem  Zusammenhang,  in  dem  er  im 
Alten  Testament  steht 

Andere  Propheten  des  Alten  Testaments  verkündigten 
dieselben  Lehren  und  vermittelten  Israel  dieselben  Hoff- 
nungen, worin  auch  der  Hauptgedanke  der  Äußerungen 
Jesajas  bestand.  Um  völlig  zu  wissen,  was  Jesaja  ge- 


Interpretationsschlüssel  für  Jesaja 


Kapitel  Ereignisse 

1  Abfall  vom  Glauben  und  Ungehorsam  im  alten  Israel;  11 
Aufruf  zur  Buße;  Verheißung  einer  Wiederherstellung, 

auf  die  die  Vernichtung  der  Gottlosen  folgen  soll. 
2-14       Von  Nephi  in  2.  Nephi  12-24  zitiert.  Allgemeine  Inter- 
pretation in  2.  Nephi  11,  19,  25,  26.  12 

2  2.  Nephi  12.  Sammlung  Israels  zum  Tempel  in  unserer  13 
Zeit;  Zustand  Israels  in  den  Letzten  Tagen;  Zustände 

im  Millennium  und  Zweites  Kommen  Christi.  Micha  4  14 

und  5;  3.  Nephi  20  und  21. 

3  2.  Nephi  13.  Stellung  Israels  in  seinem  zerstreuten 

und  abgefallenen  Zustand  vor  dem  Zweiten  Kommen  15-17 

Christi. 

4  2.  Nephi  14.  Über  das  Millennium. 

5  2.  Nephi  15.  Abfall  vom  Glauben  und  Zerstreuung  13 
Israels;  sein  unheilvoller  Zustand;  Wiederherstellung 

und  Sammlung.  19 

6  2.  Nephi  16.  Jesajas  Vision  und  Berufung.  Vers  9  und 

10  sind  messianisch.  20 

7  2.  Nephi  17.  Örtlicher  Geschichtsbericht,  außer  Vers  21-22 
10-16,  die  messianisch  sind.  2.  Nephi  11. 

8  2.  Nephi  18.  Örtliche  Kriege  und  Geschichtsbericht;  23 
Rat  darüber,  wie  man  wahre  Religion  erkennt;  V.  13-  24 
17  sind  messianisch. 

9-10       2.  Nephi  19,  20.  Örtlicher  Geschichtsbericht;  Vernich-  25 

tung  des  sündhaften  Israels  durch  die  Assyrer  soll  26 

die  Vernichtung  aller  sündhaften  Völker  beim  Zweiten  27 
Kommen  versinnbildlichen;  9:1-7  sind  messianisch. 


2.  Nephi  21.  Wiederherstellung;  Sammlung  Israels; 
Zeit  des  Millenniums  Joseph  Smith  2:40;   LuB  101: 
26;    113:1-6.  V.    1-5  sind   messianisch   und   treffen 
auch  auf  das  Zweite  Kommen  zu.  2.  Nephi  30:9-15. 
2.  Nephi  22.  Betrifft  das  Millennium. 
2.   Nephi  23.  Vernichtung  Babylons  versinnbildlicht 
das  Zweite  Kommen.  LuB  29  und  45. 
2.    Nephi  24.    Sammlung    Israels   zum    Millennium; 
Fall  Luzifersbeim  Streit  im  Himmel;  die  dem  Zweiten 
Kommen  vorausgehende  Vernichtung. 
Örtliche    Prophezeiungen     und     Geschichtsbericht; 
Schicksal  derjenigen,  die  sich  Israel  am  Tag  der  Wie- 
derherstellung widersetzen.  16:4,  5  ist  messianisch. 

Wiederherstellung;    Sammlung    Israels;    Missionare 
werden  von  Amerika  ausgesandt. 
Örtlich;  Erlösung  für  Ägypten  am  Tag  der  Wiederher- 
stellung. 
Örtlich. 

Örtlich,  versinnbildlicht  aber  das  Zweite   Kommen. 
22:21-25  ist  messianisch. 
Örtlich. 

Abfall  vom  Glauben  in  den  Letzten  Tagen  und  Zweites 
Kommen.  LuB  1. 

Zweites  Kommen.  V.  8  ist  auch  messianisch. 
Zweites  Kommen;  Auferstehung;  Millennium. 
Israels  Triumph  im  Millennium. 
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meint  hat,  ist  es  erforderlich,  daß  man  das  weiß,  was 
andere  Männer  im  Prophetenamt  in  ähnlichen  Umstän- 
den und  zu  denselben  Angelegenheiten  zu  sagen  hatten. 
So  wird  z.B.  Jesaja  2:2-4  in  Micha  4:1-3  zitiert.  Nach- 
dem Jesaja  die  großartige  Prophezeiung  ausgesprochen 
hat,  wie  alle  Völker  zu  dem  Tempel  strömen,  der  in  den 
Letzten  Tagen  vom  versammelten  Israel  gebaut  wird, 
beschreibt  er  gewisse  Ereignisse  des  Millenniums,  die 
dieser  Sammlung  folgen  werden.  Micha  tut  im  Grunde 
dasselbe,  nur  daß  sich  seine  Liste  von  Ereignissen  des 
Millenniums  auf  andere  Dinge  bezieht  und  so  unser 
Verständnis  von  der  Sache  erweitert.  Und  damit  wir 
darüber  auch  ganz  sicher  sein  können,  zitiert  der  auf- 
erstandene Herr  aus  dem  Kapitel  4  und  5  des  Micha,  wie 
man  es  in  3.  Nephi,  Kapitel  20  und  21  nachschlagen 
kann. 

8.  Lerne  kennen  wie  man  in  den  Tagen  Jesajas  unter 
den  Juden  prophezeite 

Einer  der  Gründe,  weshalb  viele  der  Nephiten  die 
Worte  Jesajas  nicht  verstanden,  bestand  darin,  daß  sie 
nicht  wußten,  ,,wie  man  unter  den  Juden  prophezeite17". 
Und  so  steht  es  mit  der  ganzen  Christenheit  und  vielen 
Heiligen  der  Letzten  Tage. 

Nephi  faßte  seine  prophetischen  Äußerungen  in  ein- 
fache Erläuterungen.  Doch  es  war  unter  seinen  hebräi- 
schen Mitpropheten  nicht  immer  angebracht,  das  zu 
tun.  Wegen  der  Sündhaftigkeit  der  Menschen  verwende- 
ten Jesaja  und  andere  oft  eine  bildhafte  Sprache,  indem 
sie  Symbole  benutzten,  um  das,  was  sie  sagen  wollten, 
zu  veranschaulichen.  Ihre  Botschaft  war  im  wesent- 
lichen in  Gleichnissen  verborgen18. 

So  findet  sich  z.B.  die  Prophezeiung,  daß  eine  Jung- 
frau gebären  wird,  inmitten  einer  Darlegung  örtlicher 
historischer  Begebenheiten.  Auf  diese  Weise  konnten 


diejenigen,  die  nicht  vom  Geist  geschult  wurden,  dieses 
Ereignis  so  auslegen,  als  handele  es  sich  dabei  um  eine 
alte  unbekannte  Begebenheit,  die  in  keinem  Verhältnis 
zu  der  Geburt  des  Herrn,  Jehovas,  stand,  die  etwa  700 
Jahre  später  eintreten  sollte19.  So  wurden  auch  viele 
Kapitel,  die  den  Abfall  vom  Glauben  in  den  Letzten 
Tagen  und  das  Zweite  Kommen  Christi  behandeln,  so 
verfaßt,  daß  sie  sich  auf  altertümliche  Völker  zu  be- 
ziehen schienen.  Ihre  Vernichtung  war  lediglich  ein 
Symbol,  ein  Typus  und  ein  Schatten  dessen,  was  über 
alle  Völker  ergehen  würde,  wenn  der  große  und  schreck- 
liche Tag  des  Herrn  schließlich  käme.  Kapitel  13  und  14 
sind  ein  Beispiel  dafür.  Wenn  wir  erst  einmal  dieses 
System  erlernt  haben  und  die  Interpretationsschlüssel 
benutzen,  die  wir  im  Buch  Mormon  und  in  der  Offen- 
barung der  Letzten  Tage  finden,  so  bemerken  wir  bald, 
wie  sich  die  Stellen  bei  Jesaja  unserem  Blick  öffnen. 
9.  Habe  den  Geist  der  Prophezeiung 

Schließlich  gibt  es  keine,  ja  absolut  keine  Weise,  wie 
man  irgendeine  Schriftstelle  verstehen  kann,  wenn  man 
nicht  denselben  Geist  der  Prophezeiung  hat,  der  auf 
demjenigen  ruhte,  der  die  Wahrheit  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Form  ausgesprochen  hat.  Heilige  Schrift  kommt 
durch  die  Macht  des  Heiligen  Geistes  von  Gott.  Sie  hat 
ihren  Ursprung  nicht  beim  Menschen.  Sie  bedeutet  auch 
nur  das,  was  der  Heilige  Geist  meint,  daß  sie  bedeutet. 
Um  sie  auszulegen,  müssen  wir  von  der  Macht  des 
Heiligen  Geistes  erleuchtet  sein20.  Man  muß  ein  Prophet 
sein,  um  einen  Propheten  zu  verstehen,  und  jedes  treue 
Mitglied  der  Kirche  soll  das  „Zeugnis  Jesu"  haben,  das 
,,der  Geist  der  Weissagung"  ist21.  Nephi  hat  gesagt: 
,,Die  Worte  Jesajas  .  .  .  kann  .  .  .  jeder  verstehen,  der 
vom  Geist  der  Prophezeiung  erfüllt  ist22."  Das  ist  die 
Quintessenz  der  ganzen  Sache  und  ein  Ende  aller  Strei- 
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35 

36-39 
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Verwüstungen,  die  mit  dem  Zweiten   Kommen  ver-  43 

bunden  sind.  V.  16  ist  messianisch.  44 

2.  Nephi  26:14-20,  27.  Nephiten,  letzte  Tage,  Abfall  45 

vom  Glauben,  Buch  Mormon  und  Wiederherstellung. 

Dieser  Bericht  im  Buch  Mormon  ist  eines  der  besten  46 

Beispiele    für    eine     inspirierte     Auslegung     eines 

Kapitels,  das  schwer  zu  verstehen  ist.  47 

Israel,  das  ungehorsam  und  weltlich  ist,  soll  am  Tag  48-49 

der  Wiederherstellung    erlöst    werden;    Abfall    vom 

Glauben,    Wiederherstellung    und    sich    daraus    er-  50-51 

gebende  Segnungen;  Zweites  Kommen. 

Die  Welt  kontra  Zweites  Kommen. 

Abfall  Israels  bis  zur  Wiederherstellung.  V.  1-4  sind  52 

messianisch. 

Dem  Abfall  vom  Glauben  folgt  die  Wiederherstellung. 

Das  Zweite  Kommen  und  damit  einhergehende  Ver-  53 

Wüstungen.  LuB  1  und  133. 

Wiederherstellung;    Sammlung;    Zweites    Kommen.  54 

LuB  133. 

Örtlicher   Geschichtsbericht    voller    Eingebung    und  55-62 

Schönheit. 

Zweites  Kommen.  V.  1-11  sind  messianisch. 

Gott  rechtet  sowohl  mit  dem  alten  als  auch  dem  heu-  63-64 

tigen  Israel  und  spricht  von  der  Zeit  der  Wiederher-  65 

Stellung.  V.  27  ist  messianisch. 

V.  1-8  und  16 sind  messianisch;  der  Rest  des  Kapitels  66 

preist  Gott  und  beklagt  Israels  Schwierigkeiten. 


Wiederherstellung  und  Sammlung. 

Wiederherstellung  und  Sammlung. 

Israel  soll  gesammelt  und  erlöst  werden;  Erlösung  ist 

in  Christus  zu  finden.  V.  20-25  sind  messianisch. 

Götzen  kontra  den  wahren  Gott,  sowohl  damals  als 

auch  heute. 

Babylon,  Symbol  unserer  heutigen  Welt. 

1.  Nephi  20;  21.  Zerstreuung  und  Sammlung  Israels. 

1.  Nephi  22;  2.  Nephi  6. 

2.  Nephi  7,  8.  Zerstreuung,  Sammlung,  Wiederher- 
stellung, Zweites  Kommen.  2.  Nephi  9:1-3;  10.  50:5, 
6  ist  messianisch. 

Wiederherstellung  und  Sammlung.  Mosiah  12:20-25; 

15:13-18;  3.  Nephi  16,  20,  21 ;  Moroni  10:30,  31 ;  LuB 

113:7-10.  V.  13-15  sind  messianisch. 

Mosiah    14.    Wohl    die    erhabenste     messianische 

Prophezeiung  des  Alten  Testaments.  Mosiah  15,  16. 

Wiederherstellung  und  Sammlung;   das  Millennium 

betreffend.  3.  Nephi  22;  23:1-6,  14. 

Abfall  vom  Glauben;  Wiederherstellung;  Sammlung; 

Herrlichkeit  des  Zions  der  Letzten  Tage.  61:1-3  ist 

messianisch. 

Zweites  Kommen.  LuB  133. 

Israel  und  falsche  religiöse  Schwärmer  in  den  Letzten 

Tagen;  Millennium.  LuB  101:22-38. 

Wiederherstellung  und  Zweites  Kommen. 
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tigkeiten,  die  sich  darauf  beziehen,  wie  man  feststellt, 
was  die  Absicht  und  der  Wille  des  Herrn  sind. 
10.  Vertiefe  dich  darin,  eifrig  und  gewissenhaft 

Lies,  denke  nach  und  bete  —  Vers  für  Vers,  Gedanke 
für  Gedanke,  Passage  für  Passage,  Kapitel  für  Kapitel! 
Jesaja  stellt  ja  selbst  die  Frage:  „Wen  will  er  Erkennt- 
nis lehren?  Wem  will  er  die  Lehre  zu  verstehen  geben?" 
Seine  Antwort:  „Denjenigen,  die  von  der  Milch  ent- 
wöhnt und  von  der  Brust  abgesetzt  sind.  Denn  es  muß 
folgen  Unterweisung  auf  Unterweisung,  Unterweisung 
auf  Unterweisung;  Zeile  um  Zeile,  Zeile  um  Zeile;  hier 
ein  wenig  und  dort  ein  wenig23." 

Gehen  wir  dann  noch  schnell  die  66  Kapitel  durch, 
die  die  Schriften  dieses  Mannes  ausmachen,  den  man 
der  Überlieferung  nach  wegen  seines  Zeugnisses  von 
Jesus  in  zwei  Hälften  zersägte,  und  stellen  wir  sie  in 
groben  Zügen  dar,  damit  wir  eine  Anleitung  für  eine 
noch  detailliertere  Analyse  haben. 

Für  unsere  Zwecke  müssen  jetzt  nur  noch  zwei 
Punkte  in  Hinblick  auf  Jesaja,  den  Seher,  Jesaja,  den 
Propheten  der  Wiederherstellung,  sowie  Jesaja,  den 


messianischen  Propheten,  unserer  Darlegung  hinzuge- 
fügt werden: 

1.  Ein  Verständnis  heiliger  Schrift  und  eine  große 
Erkenntnis  hinsichtlich  der  Lehren  der  Erlösung  sind 
nur  insofern  wertvoll,  als  sie  das  Leben  der  Menschen 
ändern  und  vervollkommnen,  nur  insofern,  als  sie  im 
Herzen  derjenigen,  die  sie  kennen,  leben;  und 

2.  was  Jesaja  geschrieben  hat,  ist  wahr;  er  war 
Gottes  Sprecher  zu  seiner  Zeit;  die  Herrlichkeiten  und 
Wunder,  die  er  für  unsere  Zeit  verheißen  hat,  werden 
gewiß  eintreten;  und  wenn  wir  treu  und  standhaft  sind, 
werden  wir  an  ihnen  teilhaben,  ob  es  nun  im  Leben  oder 
im  Tode  ist.  Das  ist  mein  Zeugnis. 


1)  3.  Ne.  23:1.  2)  3.  Ne.  23:1-3.  3)  Siehe  1.  Ne.  15:1-11.  4)  2.  Ne.  25:5. 
5)Jes.7:14.  6)  Siehe  Jes.  9:5,  6;  Riessler-Übers.  7)  Jes.  53:9,  10.  8)  Jes. 
26:19.  9)Jes.35:10.  10)  Jes.  52:8;  Menge-Übers.  11)  2.  Ne.  25:1.  12)3. 
Ne.  23:1.  13)  Dan.  7:27.  14)  LuB  17:6.  15)  Hebr.  6:13.  16)  Jos.  Smith 
2:40.  17)2.  Ne.  25:1.  18)  2.  Ne.  25:1-8.  19)  Jes.  7.  20)  2.  Petr.  1 :20,  21. 
21)  Off.  19:10.  22)  2.  Ne.  25:4.  23)  Jes.  28:9,  10;  direkte  Übers,  aus  engl. 
King-James-Bibel. 


Fortsetzung  von  Seite  5 

Strömung  wird  sich  unvermeid- 
lich auswirken.  Von  Admiral 
Peary  heißt  es,  daß  er  sich  auf 
seiner  Reise  zum  Nordpol  auf 
einer  riesigen  Eisscholle  befand, 
die  so  groß  war  wie  eine  Insel, 
und  während  er  mit  seinen  Hun- 
den nach  Norden  zog,  trieb  er  mit 
der  Eisscholle,  die  der  Strömung 
folgte,  viel  schneller  nach  Süden. 

Liebe  Brüder  und  Schwestern, 
das  Elternhaus  ist  für  uns  etwas 
Besonderes  —  die  Familie  ist 
unsere  Grundlage.  Wir  haben 
schon  viel  über  das  Familien- 
leben, wie  sich  Kinder  und  Eltern 
liebhaben  sollen  und  wie  sie  von- 
einander abhängig  sind,  gehört. 
Das  ist  der  Weg,  den  der  Herr  für 
unser  Leben  geplant  hat. 

Liebe  Brüder  und  Schwestern, 
ich  hoffe,  daß  wir  uns  dem  nicht 
verschließen.  Sprechen  wir  mit 
unserer  Familie  darüber.  Streben 
wir  in  der  Familie  nach  Inspira- 
tion und  Begeisterung,  und  ar- 
beiten wir  gemeinsam  an  Ent- 
scheidungen, die  das  Leben  än- 


dern   und    es    dem    Vater    im 
Himmel  wohlgefällig  machen. 

Wir  segnen  Sie,  die  Segnungen 
des  Herrn  des  Himmels  stehen 
Ihnen  offen.  Brüder  und 
Schwestern,  ich  weiß,  daß  dies 
das  Werk  des  Herrn  ist. 

Ich  weiß,  daß  es  den  Herrn 
gibt  —  jenen  Gott,  der  bei  Adam 
war,  der  Gott,  der  über  dem  Ufer 
des  Jordans  vom  Himmel  herab 
gesagt  hat:  „Dies  ist  mein  lieber 
Sohn,  an  welchem  ich  Wohlge- 
fallen habe4",  um  von  seinem 
Sohn  einer  Welt  Zeugnis  zu 
geben,  die  so  völlig  auf  ihn  an- 
gewiesen sein  sollte.  Ich  weiß, 
daß  das  der  Gott  war,  den  wir 
verehren,  der  auf  dem  Berg  der 
Verklärung  zu  Petrus,  Jakobus 
und  Johannes,  jenen  Dienern, 
die  trotz  ihrer  Unvollkommenheit 
das  Werk  des  Herrn  fortführen 
sollten,  wiederum  gesagt  hat: 
„Dies  ist  mein  lieber  Sohn,  an 
welchem  ich  Wohlgefallen  habe5", 
derselbe  Gott  —  wir  wissen, 
daß  er  lebt  und  existiert  — ,  der 
im  Staat  New  York  dasselbe, 
was    er    schon    den     Nephiten 


gesagt  hatte,  jetzt  einer  Welt 
sagte,  die  eine  lange,  lange  Zeit 
in  der  Finsternis  gelebt  hatte: 
„Dies  ist  mein  geliebter  Sohn, 
höre(t)  ihn6!" 

Ich  weiß,  daß  Jesus  der 
Christus,  der  Sohn  des  lebendi- 
gen Gottes  ist.  Ich  weiß  das.  Ich 
weiß,  daß  das  Evangelium,  das 
wir  verkündigen,  das  Evangelium 
Jesu  Christi  und  die  Kirche,  zu 
der  wir  gehören,  die  Kirche  Jesu 
Christi  ist;  sie  lehrt  seine  Lehren, 
seine  Verfahrensweisen  und  was 
er  getan  haben  will.  Ich  weiß,  daß 
wir  alle  die  verheißenen  Segnun- 
gen ererben  werden,  wenn  wir 
alle  nach  dem  leben,  was  er  ge- 
sagt hat  und  noch  weiter  sagen 
wird.  Möge  Gott  Sie  jetzt  segnen, 
und  wir  geben  Ihnen  seinen  Se- 
gen und  versichern  sie  unserer 
Liebe  und  Wertschätzung  im 
Namen  seines  Sohnes  Jesus 
Christus.  Amen. 


1)  Siehe  Abr.  3:18.  2)  Spr.  22:6;  Menge-Übers. 
3)  Mosiah  3:19.  4)  Matth.  17:5.  6)  Jos,  Smith 
2:17. 
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Das  macht  Spaß 


Verstecktes  Versuche  folgendes  zu  finden, 

was  in  dem  verworrenen  Garn  des 

ROBERTA  L.  FAIRALL   Kätzchens  versteckt  ist:    Maus, 

Fisch,  Ball,  Korb,  Papiersack, 
zur  Schleife  gebundenes  Band, 
Glocke  und  Blume. 


LLLI 
LI   I  l 


Mache  aus  17  Stäben  6  Qua- 
drate. Dann  forme  daraus  nur  5 
Quadrate,  wobei  nur  3  Stäbe  be- 
wegt werden  dürfen.  Versuche  dir 
die  neue  Gruppe  Quadrate  vor- 
zustellen, ehe  du  die  Stäbe  um- 
legst. 
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Punkte-Rätsel 


CAROL  CONNER 

Suche   ein   munteres,   zutrau- 
liches Wassertier.  3» 
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POLLY  LEHMANN 


lustration  von  Richard  Hüll 


Tomikos 

magisches 
Tier 


■■•■  '..■  .'■■.■■■■::■■■  .. 


Tomikos  Spielkameraden 

schrien:  „Mir  gehört  die  Auster!" 
„Mir  gehört  der  Seestern!"  „Mir 
gehört  die  Qualle!"  Tomikos  Herz 
klopfteängstlich.Umdem  Strand- 
tiere-Sommerklub angehören  zu 
können,  mußte  sie  sich  beeilen, 
um  während  dieser  weitreichen- 
den Ebbe  ein  Strandtier  zu  fan- 
gen. 

Sie  hastete  zum  Strand,  ihre 
Stiefel  fest  in  der  Hand  haltend. 
Noch  brauchte  sie  die  Stiefel 
nicht,  aber  dann,  wenn  sie  die 
Stellen  mit  den  scharfen  Enten- 
muscheln erreicht  hatte.  „Mir 
gehört  die  Venusmuschel !"  schrie 
ihr  Spielkamerad  Taroo. 

Professor  Sato,  der  Klub- 
meister, rief  aus:  „Taroo  ist 
Mitglied  Nummer  vier." 

Tomiko  hoffte  noch  immer  auf 
eine  Chance.  Nur  zehn  Kinder 
konnten  sich  dem  Klub  an- 
schließen; denn  das  Klubhaus, 
ein  ausgedientes  Laboratorium, 
hatte  in  diesem  Jahr  nur  Platz 
für  weitere  zehn  Mitglieder. 

„Bei  dem  großen  Stein  werde 
ich  sicher  eins  finden!"  dachte 
sie.  Sie  stolperte  über  spitze 
Steine  und  kroch  über  schlüpfri- 
ge Steinblöcke.  Plötzlich  glitt  sie 
über  einer  schleimigen  Alge  aus 
und  fiel  patschend  in  ein  kleines 
Wasserloch. 

Dann  hörte  sie,  wie  Professor 
Satoden  Namen  von  Fumiko-san 
als  Mitglied  Nummer  fünf  aus- 
rief. Tomiko  tauchte  ihre  Hände 
in  das  quirlende  Wasser.  „Ich 
muß  ein  Tier  finden.  Ich  möchte 
zum  Klub  gehören",  sagte  sie  mit 
einem  Ton  der  Verzweiflung  zu 
sich  selbst. 

Sie  griff  nach  dem  großen 
Stein,  um  sich  daran  hochzu- 
ziehen, aber  ihre  zitternden  Fin- 
ger glitten  an  der  schleimigen 
Seite  ab.  Sie  griff  wieder  danach, 
und   diesmal   erfaßte   sie   einen 


langen,   schleimigen   schwarzen 
Klumpen. 

Er  war  uneben  vor  Warzen  und 
fühlte  sich  an  wie  eine  weiche 
Wurst.  An  der  Unterseite  war  ein 
komplizierter  Gang,  der  Wasser 
und  Sand  in  sich  hineinpumpte. 
Tomiko  entfuhr  ein  Ausruf  des 
Erstaunens,  als  der  schwarze 
Klumpen  pumpte  und  einen  klei- 
nen Einsiedlerkrebs  in  sich 
hineinsog. 

Als  ein  Riesenkrebs  auf  den 
langen  schwarzen  Klumpen  zu- 
schwamm, kletterte  Tomiko  an 
der  Seite  des  großen  Steins 
hoch.  Sie  sah,  wie  der  Krebs  den 
Klumpen  angriff  und  mit  seinen 
Scheren  daraufschlug. 

Plötzlich  schoß  der  Klumpen 
eine  klebrige  Masse  aus  seinem 
Gang  heraus.  Tomiko  bekam 
Angst  vor  dem  schleimigen 
Klumpen.  „Vielleicht  bespritzt 
er  mich  noch  damit",  dachte  sie. 
„Aber  ich  muß  doch  ein  Meeres- 
tier finden." 

Sie  zwang  sich,  in  das  Wasser- 
loch zu  steigen  und  den  Klumpen 
anzustarren.  Er  pumpte  emsig 
Sand  und  Wasser  in  seinen  Gang 
hinein.  Doch  an  seinem  andern 
Ende  war  ein  hübsches  Büschel 
klebriger  roter  Äste,  die  aus- 
sahen wie  kleine  Federn  und  hin 
und  her  wehten.  Es  steckte  etwas 
Meeresleben  in  ihnen.  Jetzt 
waren  die  Äste  eingezogen.  Jetzt 
waren  sie  ausgeschoben,  sauber 
und  bereit,  mehr  Nahrung  einzu- 
fangen. 

„Ist  das  sein  Maul?"  flüsterte 
Tomiko.  „Diese  Äste  können 
mich  nicht  beißen."  Sie  bekam 
ein  wenig  mehr  Mut  und  kroch 
auf  den  Klumpen  zu.  Dann  schob 
sie  einen  Finger  unter  seinen 
schleimigen  Bauch  und  fühlte 
eine  Reihe  Füße.  „Und  er  hat 
Saugnäpfe",     sagte     sie     laut. 


„Darum  kann  er  sich  an  diesem 
glitschigen  Stein  festhalten." 

Sie  zog  ein  wenig,  um  ihn  los- 
zubekommen; aber  der  Klumpen 
rührte  sich  nicht  von  der  Stelle. 
Dann  tastete  sie  wieder  mit  dem 
Finger  und  stellte  eine  zweite 
und  eine  dritte  Reihe  Füße  fest. 
„Und  oben  sind  noch  zwei",  rief 
sie.  „Was  bist  du?  Du  bist  so  ge- 
formt wie  eine  Gurke." 

„Es  ist  eine  Gurke,  eine  Meer- 
gurke, ein  Stichopus",  rief  Taroo, 
der  sie  gehört  hatte.  „Du  kannst 
ihn  aufnehmen.  Er  tut  dir  nichts." 

„Tomiko  ist  Nummer  zehn  mit 
einem  Stichopus",  verkündete 
Professor  Sato.  „Der  Klub  ist 
voll!" 

„Ich  hab's  geschafft!  Ich  bin 
im  Klub!"  rief  sie  glücklich. 

Taroo  kroch  auf  sie  zu,  seine 
Venusmuschel  schwenkend.  „Ich 
möchte  tauschen.  Ich  möchte 
mit  dir  tauschen",  rief  er.  Er  zog 
den  Stichopus  vom  Stein  und 
hielt  ihn  fest  in  den  Händen. 

„Mein  Vater  ißt  gern  Sticho- 
pus. Es  ist  eine  Delikatesse  für 
ihn.  Bitte  tausche!"  bettelte  er. 

„Nein!"  verteidigte  sich  Tomi- 
ko, „du  kannst  nicht  mein  Tier 
essen." 

„Aber  mein  ehrenwerter  Vater 
kann  es",  sagte  Taroo  beharrlich 
und  hielt  den  Stichopus  ganz 
fest. 

Plötzlich  wurde  das  Tier  steif 
und  hart,  seine  Eingeweide  fielen 
ins  Wasser,  und  die  übrigge- 
bliebene leere  Hülle  fiel  Taroo 
aus  der  Hand.  Er  hatte  die 
Warnung  seines  Vaters  ver- 
gessen gehabt,  nie  einen  Sticho- 
pus zu  drücken,  zu  ärgern  oder 
zu  erschrecken. 

„Du  hast  mein  Tier  ruiniert!" 
schrie  Tomiko.  „Es  schwimmt 
weg." 

Taroo  griff  ins  Wasser,  brachte 
aber  nur  die  Haut  hervor.  „Es  tut 
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mir  so  leid",  entschuldigte  er 
sich.  ,,lch  will  dir  aber  das 
magische  Geheimnis  meines 
ehrenwerten  Vaters  erzählen." 

Er  flüsterte  es  Tomiko  zu, 
deren  Augen  sich  vor  Erstaunen 
weiteten.  Sie  konnte  kaum  an 
solchen  Zauber  glauben. 

,,Es  ist  wahr.  Der  ehrenwerte 
Vater  sagt  es",  bestand  Taroo 
darauf.  Dann  vergrub  er  die  leere 
Haut  des  Stichopus  im  Sand 
neben  dem  großen  Stein. 

Tomiko  schaute  zu,  sprachlos 
vor  Erstaunen.  ,,Wann  fängt  der 
Zauber  an  zu  wirken?"  fragte  sie 
ihren  Spielgefährten. 

,,ln  einigen  Tagen,  wenn  eine 
weitere  große  Ebbe  die  ganze 
Fläche  des  großen  Steins  frei- 
gibt", versicherte  er  ihr. 

Jeden  Tag  beobachtete  Tomiko 
den  Wechsel  zwischen  Flut  und 
Ebbe,  bis  sich  eine  besonders 
weitreichende  Ebbe  einstellte. 

Aufgeregt  kroch  sie  an  dem 
großen  Stein  hinunter  und  beo- 
bachtete ihn  scharf.  Sie  ließ  ihre 


Hand  über  seine  schleimige 
Oberfläche  gleiten.  Aber  da  war 
kein  schwarzer  Klumpen;  kein 
Stichopus  haftete  daran.  ,,Das 
magische  Geheimnis  ist  nicht 
wahr",  dachte  sie. 

Dann  kroch  sie  auf  die  Stelle 
im  Sand  zu,  wo  Taroo  die  Haut 
vergraben  hatte.  Sie  stieß  mit 
den  Händen  in  den  Sandhügel. 
Plötzlich  fühlten  ihre  Finger 
etwas.  Da  ragte  etwas  aus  dem 
Sand  hervor,  und  da  war  eine 
kleine  Öffnung,  die  pumpte  und 
Sand  und  Wasser  in  sich  hinein- 
sog. 

Tomiko  war  voller  Spannung, 
als  ihre  Finger  den  Sand  noch 
weiter  durchwühlten.  Dann  sah 
sie  die  kleinen,  federähnlichen 
Äste. 


Vorsichtig  fuhr  sie  mit  den 
Fingern  durch  den  Sandhügel. 
Sie  schoben  sich  unter  und  um 
etwas  Klumpiges  —  etwas 
Schleimiges  und  etwas,  was  so 
weich  war  wie  eine  Wurst.  Ihr 
Herz  klopfte  freudig,  als  sie  es 
behutsam  hochnahm. 

„Stichopus!  Das  Geheimnis 
ist  wahr.  Mein  Stichopus  hat 
Zauberkraft!  Es  wuchs  ihm  ein 
neuer  Körper." 

Tomiko  nahm  das  Tier  zärtlich 
in  die  Hände,  lief  zum  Klubhaus 
und  rief:  ,,Mein  Stichopus  hat 
Zauberkraft!" 

Professor  Sato  erklärte  den 
Kindern,  daß  bei  einem  Sticho- 
pus aus  den  in  der  Haut  verblie- 
benen alten  Stümpfen  neue  Ein- 
geweide wachsen. 

;,lhrlseht  also,  daß  es  in  Wirk- 
lichkeit keine  Zauberei  ist,  son- 
dern nur  ein  weijeres  Wunder 
unserer  schönen  Welt",  sagte  er. 

Alle  Kinder  nickten  dazu. 
,,Aber",  erklärte  Tomiko,  ,,mir 
kommt  es  noch  immer  so  vor,  als 
ob  der  Stichopus  Zauberkraft 
hätte!" 


Von  Freund  zu  Freund 


SPENCER  W.  KIMBALL 

Wenn  ein  Beitrag  für  den  Bau- 
fonds geleistet  wird  oder  für  das 
Rote  Kreuz  oder  wenn  ein 
Samstagmorgen  damit  verbracht 
wird,  dem  Ältestenkollegium 
zu  helfen,  das  Haus  einer  Witwe 
anzustreichen,  stellen  Sie  sicher, 
daß  die  Kinder  davon  wissen. 
Und  wenn  es  möglich  ist,  sollen 
sie  beim  Fassen  eines  Be- 
schlusses und  beim  Durchführen 
des  Beschlusses  ihren  Teil  dazu 
beitragen.  Es  wäre  gut,  wenn  alle 
von  der  Familie  anwesend  wären, 
wenn  einer  getauft,  konfirmiert 
oder  ordiniert  wird.  Alle  aus  der 
Familie  könnten  einen  Sohn  an- 
spornen, der  in  einer  Mannschaft 
spielt.  Alle  treffen  sich  regel- 
mäßig beim  Familienabend,  bei 
Mahlzeiten  und  zum  gemein- 
samen Gebet.  Vielleicht  könnten 
alle  zusammen  den  Zehnten  be- 
zahlen und  jeder  durch  Unter- 
weisung und  Beispiel  diesen 
schönen  Grundsatz  kennen- 
lernen. 

A.  THEODORE  TUTTLE 

Junge  Männer,  ich  möchte 
euch  einen  Rat  geben  hinsicht- 
lich eurer  zukünftigen   Mission. 


Ich  war  einst  ein  Junge  wie  ihr. 
Es  mag  euch  so  vorkommen,  als 
wenn  das  lange  zurückliegt, 
aber  für  mich  scheint  es  nur 
einen  Augenblickzurückzuliegen. 
Ich  habe  jeden  Tag  jedes  Jahres 
gelebt,  das  ihr  bisher  glebt  habt 
—  und  noch  viel,  viel  mehr.  Ich 
bin  auch  Vater  und  habe  während 
meines  Lebens  viel  Erfahrungen 
mit  jungen  Menschen  gehabt. 

Wenn  der  Prophet  Gottes  sagt, 
daß  jet,zt  die  Zeit  ist,  mehr  in 
Schwung  zu  kommen  und  unsere 
Anstrengungen  in  der  Missions- 
arbeit zu  vergrößern,  dann  ist 
jetzt  die  Zeit! 

Ich  sprach  mit  einem  jungen 
Mann  über  eine  Mission.  Er 
sagte:  ,,lch  habe  nicht  den 
Wunsch  zu  gehen."  Darauf  fragte 
ich:  ,,Was  hat  das  damit  zu  tun? 
Wir  brauchen  Sie." 


DELBERT  L.  STAPLEY 

Die  guten  Angewohnheiten, 
die  einem  Kind  früh  anerzogen 
werden,  bilden  die  Grundlage  für 
seine  Zukunft  und  helfen  ihm  in 
seinem  späteren  Leben. 


FRANKLIN  D.  RICHARDS 

Ein  sehr  weiser  Bischof  rief 
mehrere  junge  Leute  in  sein  Büro 
und  sagte  ihnen:  „Ich  möchte 
gern,  daß  ihr  mir  bei  einem 
Experiment  helft.  Ich  möchte 
gern  beweisen,  wie  einer  in  der 
Familie  den  Geist  aller  beein- 
flussen kann.  Ich  möchte,  daß 
jeder  von  euch  einen  Monat 
Friedensstifter  bei  euch  zu  Hause 
ist.  Sagt  aber  darüber  nichts  zu 
euren  Angehörigen;  seid  nur  auf- 
merksam, freundlich  und  rück- 
sichtsvoll. Seid  ein  Beispiel. 
Wenn  es  in  eurer  Familie  klein- 
liches Gezänk  gibt,  tut  alles  euch 
Mögliche,  um  dieses  zu  über- 
winden, indem  ihr  eine  At- 
mosphäre der  Liebe,  der  Harmo- 
nie und  des  Friedens  schafft." 

Ein  junges  Mädchen  sagte: 
„Ich  hielt  uns  für  eine  ganz  nor- 
male Familie  mit  unseren  durch 
Egoismus  verursachten  kleinen 
täglichen  Konflikten;  aber  als  ich 
mich  im  Umgang  mit  meinen  Ge- 
schwistern angestrengt  habe,  ist 
vieles  davon  beseitigt  worden 
und  bei  uns  zu  Hause  ein  viel 
besserer  Geist  gewesen.  Ich 
glaube,  man  muß  wirklich  dafür 
arbeiten,  um  den  Geist  des  Frie- 
dens in  seiner  Familie  zu  haben." 
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Das 

Sternfest 


MARGARET  KNIGHTS 
HULTSCH 


Anne  lebte  erst  ungefähr  ein 
Jahr  in  Japan.  Heute  war  sie 
aufgeregt,  weil  sie  im  Hause 
von  Masanari  zum  ersten  Mal  an 
einem  Tanabata  (Sternfest)  teil- 
nehmen wollte. 

Masanaris  Mutter  öffnete  die 
Schiebetür,  als  Anne  eintraf. 

„Irasshaimase,  Anne-chan" 
(„Willkommen,  kleine  Anne"), 
sagte  sie. 

Anne  setzte  sich  auf  eine 
Steinstufe  vor  dem  Hause  und 
zog  ihre  Schuhe  aus,  bevor  sie 
das  Haus  betrat.  Dann  zog  sie  ein 
Paar  kleine  rosa  Slipper  an  und 
huschte  damit  durch  den   Flur. 


Alle  ihre  Schulkameradinnen 
waren  anwesend.  Keiko,  Jiro  und 
Masanari  saßen  auf  einer  ge- 
flochtenen Tatami  (Strohmatte) 
inmitten  farbigen  Papiers  in 
allen  Regenbogenfarben  und 
fertigten  Origami  (Papierfaltar- 
beiten) als  Dekoration  für  das 
Tanabata  an. 

,,Komm,  wir  zeigen  dir,  wie 
man's  macht,  Anne-chan",  sagte 
Masanaris  Mutter,  als  sie  soeben 
einen  winzigen  roten  Krebs  fertig 
hatte. 

Zuerst  zeigte  sie  ihnen,  wie 
man  Haustiere  macht.  Die  Kinder 
falteten  rote  Hunde  und  purpur- 


rote  Katzen.  Auf  einige  Figuren 
malten  sie  freundliche  Gesichter, 
auf  andere  böse. 

Keiko  machte  ein  Origami  von 
einer  Zikade,  die  sie  in  den  Bäu- 
men zirpen  gehört  hatte. 

,, Schau  mal  zu,  wie  ich  einen 
Elefanten  falte",  sagte  Jiro. 

,, Schau  dir  meine  Laterne  an", 
sagte  Keiko. 

Annes  Schulkameradinnen  ar- 
beiteten schneller,  als  Anne  fol- 
gen konnte,  mit  ihren  kleinen 
komplizierten  Windungen,  und 
bald  setzte  Jiro  einen  hübschen 
Vogel  auf  ihre  Handfläche.  „Dies 
ist   der  Orizuru   (gefalteter   Kra- 


nich). Der  Kranich  ist  ein  schöner 
weißer  Vogel  mit  roten  Flügel- 
spitzen. Er  kommt  jeden  Sommer 
auf  unsere  Inseln.  Für  die  Japa- 
ner bedeutet  das  langes  Leben 
und  Glück",  sagte  Jiro. 

Bald  war  der  Fußboden  mit 
einem  großen  Stapel  Origamifi- 
guren  bedeckt.  Da  lagen  Kra- 
niche, Schildkröten,  Paddel- 
boote, Frösche  und  Laternen. 
Masanaris  Mutter  kam  mit  Bam- 
busästen herein  und  half  den 
Kindern,  ihre  leuchtenden 
Origamischöpfungen  an  die 
Zweige  zu  binden.  ,,Sie  sind 
wirklich  schön",  rief  sie  aus. 


Dann  erzählte  Masanaris  Mut- 
ter ihnen  die  Legende  von  den 
Sternen. 

Oben  am  Himmel  gibt  es  zwei 
traurige  Sterne,  die  einander  sehr 
lieben,  aber  durch  einen  himm- 
lischen Fluß,  die  Milchstraße, 
voneinander  getrennt  sind.  Nur 
einmal  im  Jahr  können  sie  die 
Milchstraße  überqueren  und 
sich  treffen,  und  das  in  dieser 
Nacht." 

Es  war  jetzt  dunkel  geworden, 
und  die  Kinder  eilten  nach 
draußen.  Fröhlich  schwenkten 
sie  ihre  Tanabata-Äste  langsam 
gegen  den  Nachthimmel  und 
sangen  dabei  ein  Abschiedslied. 
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Faltanweisungen 


Hund 

1.  Nimm  ein  quadratisches  Stück 
Papier,  und  falte  die  Ecken  zu- 
sammen. 

2.  Falte  eine  Ecke  nach  unten. 

3.  Falte  die  andere  Ecke  nach 
unten. 

4.  Falte  die  Unter-  und  Oberseite 
zurück. 

5.  Zeichne  mit  ein  paar  Bleistift- 
strichen ein  Gesicht. 

Katze 

1.  Nimm  ein  quadratisches  Stück 
Papier,  und  falte  die  Ecken 
zusammen. 

2.  Falte  die  Spitzen  nach  unten. 

3.  Falte  eine  Ecke  nach  oben. 

4.  Falte  die  andere  Ecke  nach  oben. 

5.  Drehe  das  Papier  um  und  zeichne 
ein  Gesicht. 

Zikade 

1.  Nimm  ein  quadratisches  Stück 
Papier,  und  falte  die  Ecken 
zusammen. 

2.  Falte  zuerst  die  obere  Klappe 
nach  oben. 

3.  Dann  falte  die  untere  Klappe 
nach  oben. 

4.  Jetzt  sieht  es  so  aus. 

5.  Drehe  es  um  und  falte  die  beiden 
Seiten  zurück. 

6.  Deine  fertige  Zikade  soll  so 
aussehen. 


Elefant 

1.  Falte  zwei  Ecken  eines  quadra- 
tischen Stücks  Papier  so,  daß 
sie  sich  in  der  Mitte  treffen  und 
eine  Drachenform  entsteht. 

2.  Falte  die  Hälfte  der  Drachenform 
von  der  Mitte  nach  unten. 

3.  Falte  die  längste  Spitze  nach 
vorn. 

4.  Dann  falte  sie  nach  links  zurück. 

5.  Öffne  die  innere  Ecke  der  oberen 
Klappe,  und  breite  sie  zurück. 

6.  Falte  die  Spitze  nach  hinten  und 
halb  nach  unten. 

7.  Öffne  die  Spitze  des  Elefanten- 
rüssels, und  stecke  sie  an  der 
Innenseite  nach  unten. 

8.  Schneide  die  Beine  und  den 
Schwanz  aus,  und  zeichne 
Stoßzähne  und  Augen. 

Laterne 

1 .  Falte  zwei  Seiten  eines  recht- 
eckigen Stücks  Papier  nach 
innen,  daß  sie  sich  in  der  Mitte 
treffen. 

2.  Falte  jede  Ecke  nach  vorn,  auf 
die  Mitte  zu. 

3.  Falte  die  Spitzen  zurück. 

4.  Falte  jede  Ecke  wieder  nach  vorn , 
und  drehe  dann  das  Papier  um. 

5.  Schiebe  behutsam  die  obere 
Spitze  nach  oben  und  die  untere 
Spitze  nach  unten,  und  öffne  sie. 

6.  So  soll  dann  die  Laterne  aus- 
sehen. 


Anmerkung: 

Obwohl  man  Origamifiguren  am 
besten  aus  Spezial-Origamipapier 
faltet,  das  auf  einer  Seite  farbig  und 
auf  der  andern  Seite  hell  ist,  kann 
man  auch  irgendein  anderes  leichtes 
Papier  verwenden.  Folge  sorgfältig 
den  Illustrationen,  und  achte  auf  die 
punktierten  Linien. 
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Denn 
dein  Knecht 

hört 


S.  DILWORTH  YOUNG 
Vom  Ersten  Rat  der  Siebzig 


Wenn  Gott  der  Herr  für  seine 
ewigen  Absichten  im  Laufe  der  Ge- 
schichte große  Führer  heranziehen 
wollte,  hat  er  nie  gezögert,  Jungen 
auszusuchen,  sie  zu  berufen  und  sie 
dann,  wenn  sie  erwachsen  waren, 
vor  ihre  Aufgabe  zu  stellen. 

Wir  alle  kennen  die  Geschichte 
Josephs,  von  seiner  Versklavung, 
seiner  prophetischen  Gabe  der 
Traumdeutung,  von  der  Versuchung 
durch  die  Frau  des  Potiphar1,  wo  er 
der  Jugend  aller  künftigen  Zeiten 
ein  Beispiel  setzte:  er  „lief  zum 
Haus  hinaus".  Wir  wissen,  wie  er 
das  Volk  erfolgreich  vor  einer  Hun- 
gersnot bewahrt  hat. 

Ich  frage  mich  oft,  was  er  gefühlt 
haben  mag,  als  er  angsterfüllt  in  die 
höhnischen  Gesichter  seiner  Brü- 
der und  einiger  Fremder  hinaufblick- 
te, während  die  Karawanenführer  um 
seinen  Körper  feilschten.  Diese 
Lage,  grausam  und  hart,  sollte  sich 
zu  seinem  Vorteil  erweisen,  weil  er 
auf  den  Herrn  vertraute. 

Wegen  seines  Gehorsams  hat  die 
ganze  Menschheit  durch  Genera- 
tionen Nutzen  aus  diesem  Vertrauen 
gezogen.  Joseph  erhielt  die  Ver- 
heißung des  Geburtsrechtes  und 
das  verheißene  Land. 

Versetzen  wir  uns  1000  Jahre  vor 
Christus  zurück  und  betreten  wir 
den  Raum  im  Tempel,  wo  der  junge 
Samuel    schlafend    lag.    Sie    hören 


nicht  die  Stimme,  die  ihn  ruft,  aber 
Sie  sehen,  wie  er  aufsteht,  zu  Eli 
geht  und  ihn  fragt,  ob  er  gerufen 
hätte.  Sie  sehen  Elis  Ungeduld,  bis 
er  endlich  erkennt,  wer  zu  Samuel 
gesprochen  hat.  Nachdem  der  Junge 
zum  drittenmal  aufgewacht  ist, 
hören  Sie,  wie  Eli  sagt: 

,,Gehe  wieder  hin  und  leg  dich 
schlafen;  und  wenn  du  gerufen 
wirst,  so  sprich:  Rede,  Herr,  denn 
dein  Knecht  hört2." 

Denken  Sie  daran,  daß  Sie  1000 
vor  Christus  leben,  zu  einer  Zeit,  wo 
man  wußte,  daß  der  Herr  verständ- 
lich zu  Menschen  redete  und  ihnen 
Anweisungen  gab,  sie  warnte  oder 
sie  auch  lobte  und  anerkannte. 
Natürlich  werden  Sie  denken:  „Sa- 
muel wurde  ja  auch  zum  Propheten 
berufen." 

Genau  wie  mir  wird  Ihnen  der  Um- 
stand zu  denken  geben,  daß  der  Herr 
einen  reinen  Jungen  nimmt  und  ihn 
die  Wahrheit  lehrt,  bevor  er  noch 
lernen  kann,  was  Männer  ohne  Inspi- 
ration für  die  Wahrheit  halten.  Be- 
denken Sie,  daß  der  Herr  seinen 
Dienern  das  ins  Herz  gibt  und  sie 
denken  und  sagen  läßt,  was  er  will, 
und  nicht  die  Gedanken  gelehrter 
Männer.  Hätte  es  Sie  damals  über- 
rascht, wenn  Sie  erfahren  hätten, 
daß  Samuel,  nachdem  er  die  Stimme 
gehört  hatte,  den  Herrn  sah3? 

Was   denken    Sie,    wäre   Samuel 


widerfahren,  wenn  er  auf  den  Straßen 
verkündet  hätte,  er  habe  die  Stimme 
des  Herrn  gehört,  und  wenn  er  dabei 
nicht  den  Schutz  Elis  und  des  Hei- 
ligtums genossen  hätte?  Was  hätte 
Eli  selbst  gesagt,  wenn  Samuel  als 
ein  fremder  Bursche  an  seine  Tür 
geklopft  und  angekündigt  hätte,  daß 
er  eine  Botschaft  für  Eli  habe? 

David  war  ein  Junge  und  hütete 
seines  Vaters  Schafe,  als  Samuel, 
die  anderen  Söhne  Jesses  ab- 
lehnend, vom  Geist  des  Herrn  dazu 
geleitet  wurde,  David  zum  König 
über  Israel  zu  salben.  Wer  den  Be- 
richt liest,  kann  nicht  daran  zweifeln, 
daß  der  Herr  David  liebte  und  daß 
David  wirklich  vom  Herrn  berufen 
war. 

Wir  haben  hier  drei  Diener  des 
Herrn,  und  jeder  von  ihnen  wurde  auf 
verschiedene  Weise  auserwählt  und 
berufen.  Ich  habe  gerade  diese  drei 
aufgezählt,  um  zu  zeigen,  daß  der 
Herr  selbst  Jungen  in  frühester 
Jugend  berufen  hat.  Sie  haben  durch 
direkte  Offenbarung  erfahren,  daß 
Gott  wirklich  lebt,  daß  er  existiert, 
daß  er  erfahrbar  und  begreifbar  ist 
und  daß  er  zu  den  Menschen  in  einer 
verständlichen  Sprache  spricht. 

Denken  wir  auch  daran,  daß  sich 
Gott  nicht  ändert.  Er  ist  derselbe 
gestern  —  und  sei  es  vor  3600  Jah- 
ren   — ,  heute  und  immer. 

Joseph  Smith  war  ein  Junge  von 
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Im  Laufe  der 
Geschichte  hat 
der  Herr  immer 
wieder  reine,  junge 
Menschen  zu 
wichtigen  Auf- 
gaben in  seinem 
Reich  auf  Erden 
berufen. 


144.  Herbst-Generalkonferenz 
Stichwörter:     Jugend,     Wiederher- 
stellung 


15  Jahren,  als  der  Herr  zu  ihm  rede- 
te. Die  Umstände  waren  dabei  an- 
ders als  in  alter  Zeit.  Fast  1800  Jahre 
waren  vergangen,  seit  der  Herr  zum 
letztenmal  zu  einem  Menschen  ge- 
sprochen hatte.  In  jener  Zeit  hatte 
man  die  Worte  des  Herrn  auf  Perga- 
ment geschrieben  und  auf  Rollen 
aufbewahrt.  Als  gelehrte  Männer  sie 
später  lasen,  abschrieben  und  über- 
setzten, legten  sie  diese  Schriften 
durch  reine  Vernunft  aus  und  nicht 
mit  der  Hilfe  des  Heiligen  Geistes. 
Die  einzige  Möglichkeit  der  Repro- 
duktion bestand  darin,  daß  Schreib- 
kundige die  Texte  mühsam  abschrie- 
ben. Es  ist  fast  unmöglich,  etwas 
ganz  ohne  Fehler  abzuschreiben. 
Stellen  Sie  sich  vor,  wie  oft  die 
Abschriften  wieder  abgeschrieben 
wurden  und  wie  sich  mit  jeder  neuen 
Abschrift  die  Fehler  mehrten.  Man 
kann  verstehen,  daß  sich  so  mancher 
Irrtum  eingeschlichen  hat. 

Als  die  Druckkunst  erfunden  wur- 
de und  man  die  gedruckten  Texte 
mitsamt  den  bereits  enthaltenen 
Fehlern  allgemein  lesen  konnte, 
protestierten  viele,  weil  sich  die 
Kirche  so  weit  von  den  Grundsätzen 
der  Schrift  entfernt  hatte.  Sie  pro- 
testierten entschlossen  und  uner- 
schrocken. Viele  mußten  ihr  Leben 
lassen,  weil  sie  sich  nicht  beugten. 
Dieser  Protest  lebt  immer  noch  in 
den    vielen    protestantischen    Aus- 


legungen der  Lehre  des  Herrn  fort. 
Es  ist  heute  noch  so,  daß  sich  ein 
Mann  lediglich  als  berufen  betrach- 
tet und  damit  allein  meint,  eine 
Kirche  gründen  zu  können,  und  sie 
oft  auch  gründet. 

Im  Winter  1819  und  im  Frühling 
1820  erhoben  einige  solcher  Sekten 
in  Palmyra  in  New  York  lauten  Pro- 
test. Die  Geistlichen  der  verschie- 
denen Richtungen  bemühten  sich, 
das  Volk  von  der  Richtigkeit  ihrer 
jeweiligen  Auslegung  zu  über- 
zeugen. Viele  bekannten  sich  zu  den 


Worten  dieser  Prediger.  Auch 
Joseph  Smith  wollte  den  Frieden  der 
Erlösung  finden,  aber  er  wußte  in 
dem  Wirrwarr  nicht  welche  Kirche 
recht  hatte.  Obwohl  er  noch  ein 
Junge  war,  konnte  er  erkennen, 
daß  in  einer  solchen  Gegensätzlich- 
keit von  Lehren  und  Vorschriften 
nicht  alle  richtig  sein  konnten.  Er  las 
den  Vers  im  Jakobusbrief,  der  fol- 
gendermaßen lautet:  „Wenn  aber 
jemandem  unter  euch  Weisheit 
mangelt,  der  bitte  Gott,  der  da  gern 
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gibt  jedermann  und  allen  mit  Güte 
begegnet,  so  wird  ihm  gegeben 
werden  ." 

Diese  Worte  drangen  tief  in  sein 
Inneres,  sowie  das  Wort  des  Herrn 
tief  in  Samuels  Herz  gedrungen  war. 
Mancher  hat  diesen  Vers  gelesen 
und  Trost  gefunden.  Viele  sind  der 
Aufforderung  gefolgt  und  haben 
Weisheit  empfangen.  Aber  diesmal 
war  es  eine  weit  mächtigere  Offen- 
barung. Joseph  sollte  sowohl  Weis- 
heit als  auch  Wissen  erhalten. 

Es  gibt  Momente  in  der  Geschich- 
te dieser  Welt,  wo  die  Zeit  für  große 
Ereignisse  reif  ist.  Vorgesehen  und 
vorbereitet  von  der  Hand  Gottes, 
sind  solche  Ereignisse  unaufhaltbar. 
Als  zum  Beispiel  für  das  Volk  Israel 
die  Zeit  gekommen  war,  Ägypten  zu 
verlassen,  konnte  niemand  die  Isra- 
eliten aufhalten.  Die,  die  es  versuch- 
ten, scheiterten  an  diesen  Ver- 
suchen. Als  die  Mitte  der  Zeiten 
kam,  erfüllten  sich  die  Verheißungen 
der  Propheten,  und  Wunderbares 
trug  sich  zu.  Engel  erschienen  und 
Maria  erfuhr,  daß  sie  die  Mutter  des 
Gottessohnes  werden  sollte, 
während  Elisabeth  über  die  Aufgabe 
unterrichtet  wurde,  die  ihr  in  diesem 
großen  Ereignis  zugedacht  war.  Die 
erste  allgemeine  Offenbarung  wurde 
einigen  Hirten  von  einem  Engel  ge- 
bracht. Sie  hörten,  wie  der  Himmels- 
chor Gott  pries. 

Genauso  war  es  im  Jahre  1820. 
Die  Zeit  war  gekommen.  Es  waren 
bereits  die  letzten  Tage.  Die  Pro- 
pheten hatten  es  verkündet.  So  kam 
es,  daß  Joseph  Smith  sich  getrieben 
fühlte,  das  frisch  geschnittene  Feld 
seines  Vaters  zu  überqueren,  über 
den  alten  Zaun  zu  steigen  und  in  den 
Wald  zu  gehen. 

Er  erklomm  einen  Hügel  und 
fand  einen  Ort,  an  dem  er  sich  unge- 
stört fühlte.  Hier  begann  er,  vor  dem 
Herrn  seine  Seele  auszuschütten. 

Vor  einem  einzigen  Lichtstrahl 
flohen  all  die  Irrtümer  der  vergan- 
genen 1800  Jahre  über  das  Wesen 
Gottes.  Da  stand  Gott,  unser  aller 
Vater,  in  unsagbarer  Herrlichkeit, 
und  an  seiner  Seite  der  auferstan- 
dene und  verherrlichte  Herr,  Jesus 


Christus.  Joseph  sah,  daß  beide 
wirkliche  Personen  waren;  daß  die 
Menschen  wirklich  im  Ebenbild 
Gottes  erschaffen  sind.  Der  ewige 
Vater  sagte:  „Dies  ist  mein  geliebter 
Sohn,  höre  ihn5!" 

Joseph  hörte. 

Er  erfuhr,  daß  die  wahre  Kirche 
nicht  auf  Erden  war.  Er  erfuhr,  daß 
alle  Kirchen  im  Irrtum  waren,  daß 
kein  Mensch  die  Vollmacht  hatte, 
im  Namen  Gottes  zu  sprechen,  und 
daß  alle  vom  Weg  abgekommen 
waren.  Viele  große  Wahrheiten  wur- 
den an  diesem  Frühlingstag  ge- 
sagt, und  der  Herr  teilte  Joseph 
Smith  mit,  daß  er  das  Werkzeug  sein 
sollte,  durch  das  die  wahre  Kirche 
Jesu  Christi  auf  die  Erde  zurückge- 
bracht werden  würde. 

Als  er  an  diesem  Nachmittag 
heimkam,  erzählte  er  seinen  Eltern 
von  der  Erscheinung  —  und  ein 
weiteres  Wunder  geschah:  Sein 
Vater,  seine  Mutter,  seine  Brüder 
und  Schwestern  glaubten  ihm. 

Als  er  anderen  davon  erzählte, 
glaubte  man  ihm  zu  seiner  Über- 
raschung nicht  und  überhäufte  ihn 
noch  mit  Hohn  —  eine  Form  der 
Verfolgung,  die  ein  Junge  schwer 
trägt.  Der  freundliche  Geistliche,  der 
ihn  unterwiesen  hatte,  wie  er  suchen 
und  forschen  sollte,  war  jetzt  kri- 
tisch, sarkastisch  und  bitter.  Von 
diesem  Zeitpunkt  an,  durch  seine 
Jugendjahre  und  später,  als  er  aus- 
führen mußte,  was  einem  Propheten 
obliegt,  war  sein  Los  Spott,  harte 
Worte  und  körperliche  Qual.  Aber 
wie  Samuel,  der  wußte,  daß  er  die 
Stimme  des  Herrn  gehört  hatte,  trug 
Joseph  in  sich  das  Wissen,  daß  er 
den  Vater  und  den  Sohn  gesehen 
hatte.  Wie  Joseph,  der  Prophet  aus 
alter  Zeit,  dessen  Namen  er  trug, 
blieb  er  fest  auf  seinem  Weg.  Der 
Herr  bediente  sich  seiner,  um  durch 
ihn  die  Lehre  vom  Licht  und  der 
Wahrheit  wiederherzustellen,  durch 
die  wir  zurück  zu  unserem  Vater  in 
unsere  himmlische  Heimat  gelangen 
können,  um  seine  Söhne  und  Töch- 
ter, seine  Kinder  zu  werden  und  alles 
zu  ererben,  was  der  Vater  hat  —  be- 
sonders das  ewige  Leben. 


Durch  ihn  hat  uns  der  Herr  einen 
verläßlichen  Zeugen  gegeben,  der 
für  jeden,  der  die  Botschaft  ohne 
Vorurteil  untersucht,  ein  Zeichen 
für  die  Wahrheit  ist.  Dieser  Zeuge  ist 
ein  Bericht  über  Jesus  Christus,  von 
seinem  Besuch  bei  den  Völkern  des 
alten  Amerika.  Wir  nennen  diesen 
Bericht  das  Buch  Mormon.  Es  ist 
kein  menschliches  Zeugnis  —  es 
ist  ein  Zeugnis  Gottes.  Die  Existenz 
der  goldenen  Platten,  von  denen  es 
übersetzt  wurde,  wurde  von  11  Män- 
nern bestätigt,  die  die  Platten  ge- 
sehen haben  und  dies  heute  aller 
Welt  bezeugen.  Drei  von  ihnen  be- 
zeugen ferner,  die  Stimme  des  Herrn 
habe  ihnen  verkündet,  daß  diese 
alten  Schriften  durch  die  ,Gabe  und 
Macht  Gottes'  übersetzt  worden 
seiend 

Wir  fordern  alle  Menschen  auf  Er- 
den auf,  dieses  Zeugnis  zu  prüfen. 
Nehmen  Sie  ein  Exemplar  des 
Buches  Mormon.  Lesen  Sie  es  mit 
dem  Wunsch,  die  Wahrheit  zu 
kennen.  Wenn  Sie  befolgen  was 
einer  der  Propheten  sagt,  und  den 
Herrn  fragen,  ob  das  Buch  wahr  sei, 
„dann  wird  er  euch  deren  Wahrheit 
durch  die  Macht  des  Heiligen  Geistes 
offenbaren7". 

Wenn  Sie  diese  Probe  durch- 
führen, dann  werden  Sie  wissen,  daß 
Joseph  Smith  tatsächlich  ein  neu- 
zeitlicher Prophet,  ein  Prophet  Got- 
tes, war.  Wenn  Sie  diese  Wahrheit 
durch  die  Macht  des  Heiligen  Geistes 
wissen,  dann  werden  Sie  keine  Ruhe 
finden  bis  Sie  in  das  Reich  Gottes 
und  in  den  Frieden  des  Herrn  Jesus 
Christus  eintreten,  bis  Sie  sich  den 
Heiligen  der  Letzten  Tage  ange- 
schlossen haben. 

Die  Kraft  und  Vollmacht  des 
Reiches  Gottes  auf  Erden  ruht  heute 
auf  Spencer  W.  Kimball.  Ich  gebe 
Ihnen  feierlich  Zeugnis:  Joseph 
Smith  war  ein  Prophet,  und  Spen- 
cer W.  Kimball  ist  ein  Prophet.  Im 
Namen  Jesu  Christi.  Amen. 


1)  1.  Mose  39:12.  2)  1.  Samuel  3:9.  3)  Siehe  1. 
Samuel  3:21.  4)  Jakobus  1:5.  5)  Joseph  Smith 
2:17.  6)  Vorwort  zum  Buch  Mormon.  7)  Moroni 
10:4. 
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144.  halbjährliche  Generalkonferenz 
Stichwort:  Seligpreisungen 


Die  Seligpreisungen 


O.  LESLIE  STONE 

Assistent  des  Rates  der  Zwölf 


Ein  wahrer  Jünger 
Jesu  hat  die 
Charaktereigen- 
schaften, die  in 
den  Seligpreisun- 
gen aufgezählt 
sind. 


Hoch  oben  auf  den  Hügeln,  von 
denen  man  den  See  Genezareth 
überblickt,  hielt  der  Erlöser  im  Krei- 
se seiner  zwölf  Jünger  und  einer 
Schar  eifriger  Zuhörer  die  Berg- 
predigt. Ein  wesentlicher  Teil  dieser 
Bergpredigt  sind  die  Seligprei- 
sungen1, die  ich  heute  kurz  behan- 
deln möchte. 

Die  Seligpreisungen  enthalten  den 
Kern  der  Lehre  des  Herrn  und  sie 
offenbaren  uns  seinen  Geist,  die  von 
ihm  gewollte  Lebensweise.  Er  hatte 
die  Absicht,  seine  Jünger  zu  be- 
lehren und  ihre  Evangeliumserkennt- 
nis zu  erweitern.  Die  Wesenszüge, 
von  denen  er  gesprochen  hat, 
machen  den  Charakter  eines  wahren 
Jüngers  Christi  aus. 

Die  erste  der  Seligpreisungen  fin- 
den wir  in  Matth  5,  Vers  3:  „Selig 
sind,  die  da  geistig  arm  sind,  denn 
das  Himmelreich  ist  ihr.". 

Was  bedeutet  „geistig  arm"?  Ist 
damit  nicht  Demut  gemeint?  Demut 
macht  bekehrbar  und  lernbegierig. 
Jemand,  der  sich  geistig  arm  fühlt, 
wendet  sich  an  den  Herrn  und  bittet 
ihn,  ihm  das  Nötige  zu  schenken. 
Jemand,  der  an  ihn  glaubt,  erforscht 
seine  Gebote  und  bemüht  sich 
eifrig,  sie  zu  befolgen.  Auf  diese 
Weise  erwirkt  man  einen  Anspruch 
auf  die  verheißenen  Segnungen,  auf 
Erlösung  und  ewiges  Leben  —  die 
größten  aller  Gaben  Gottes2. 

„Selig  sind,  die  da  Leid  tragen; 
denn  sie  werden  getröstet  werden3." 


Wer  Leid  trägt,  empfindet  Trost, 
wenn  er  die  göttliche  Absicht  in 
seinem  Leid  erkennt.  Der  Herr  hat 
gesagt:  „Kommet  her  zu  mir  alle, 
die  ihr  mühselig  und  beladen  seid, 
ich  will  euch  erquicken4." 

Wir  dürfen  folgendes  nicht  ver- 
gessen: Der  Herr  hat  vorgesehen, 
daß  wir  mit  Schwierigkeiten  kämp- 
fen und  sie  meistern  sollen.  Das  ist 
ein  Teil  der  Entwicklung  in  diesem 
Leben,  durch  die  wir  uns  auf  den 
nächsten  Abschnitt  unseres  ewigen 
Daseins  vorbereiten. 

Ein  unbekannter  Autor  hat  ge- 
schrieben: „Wenn  aus  unserem 
Leben  alles  Leid  und  Unglück  fort- 
genommen werden  könnte,  was  für 
Menschen  wären  wir  dann?  Ich  glau- 
be, es  wäre  unmöglich,  starke,  edle, 
großmütige  und  mitfühlende  Men- 
schen hervorzubringen,  wenn  das 
Leid   aus   unserem    Leben   entfernt 

wäre." 
Wir  dürfen  uns   in  Zeiten  großer 

Bedrängnis  nicht  der  Bitterkeit  hin- 
geben. Wir  müssen  in  unserem 
Glauben  festbleiben  und  im  Gebet 
beim  Herrn  Trost  suchen.  Wir  haben 
ja  seine  Verheißung,  daß  er  uns 
segnen  wird.  Wer  mit  einer  Bürde 
beladen  ist,  wird  glücklich  sein, 
wenn  er  durch  seinen  Glauben  und 
durch  seine  Werke  im  Evangelium 
wahren  Trost  findet. 

„Selig  sind  die  Sanftmütigen; 
denn  sie  werden  das  Erdreich  be- 
sitzend" 
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Sanftmut  ist  eine  Tugend,  die  man 
sowohl  gegenüber  Gott  als  auch 
gegenüber  den  Menschen  zeigen 
kann.  Wer  sanftmütig  ist,  ist  freund- 
lich, geduldig,  tolerant  und  nicht 
stolz,  eingebildet  oder  herrschsüch- 
tig. In  den  Sprüchen  lesen  wir:  „Ein 
Geduldiger  ist  besser  als  ein  Stär- 
kere." 

Sanftmut  und  Demut  hat  mit  der 
Herabsetzung  der  eigenen  Person 
nichts  zu  tun.  Sanftmut  ist  keine 
Schwäche,  sondern  eine  heldenhafte 
Eigenschaft,  denn  sie  erfordert 
Selbstbeherrschung.  Unser  Erlöser 
war  jederzeit  bereit,  sich  dem  Willen 
Gottes  zu  unterwerfen.  Sogar  im 
Augenblick  der  größten  Pein  konnte 
er  sagen:  ,,Doch  nicht  mein,  son- 
dern dein  Wille  geschehe7!" 

„Selig  sind  die,  die  da  hungern 
und  dürsten  nach  der  Gerechtigkeit; 
denn  sie  sollen  satt  werden8." 

Wer  nach  Wahrheit  sucht,  soll  im 
Überfluß  empfangen.  In  neuzeit- 
lichen heiligen  Schriften  —  im 
Buch  , Lehre  und  Bündnisse'  —  fin- 
den wir  folgende  Verheißung: 
„Nahet  euch  mir,  so  werde  ich  mich 
euch  nahen;  suchet  mich  fleißig, 
und  ihr  werdet  mich  finden;  bittet, 
und  ihr  werdet  empfangen;  klopfet 


an,  und  es  wird  euch  aufgetan  wer- 
den9." 

Wir  können  unsere  Liebe  für  Gott 
zeigen,  indem  wir  Rechtschaffenheit 
ausstrahlen.  Wenn  wir  wirklich  nach 
Gerechtigkeit  hungern  und  dürsten, 
dann  sind  wir  verpflichtet,  den 
Willen  dessen,  der  uns  hierher  ge- 
sandt hat,  zu  kennen  und  auszu- 
führen. Wir  empfangen  großen 
Segen,  wenn  wir  seine  Gebote  be- 
folgen. Der  Herr  hat  doch  gesagt: 
„Ich,  der  Herr,  bin  verpflichtet, 
wenn  ihr  tut,  was  ich  sage;  tut  ihres 
aber  nicht,  so  habt  ihr  keine  Ver- 
heißung10." 

„Selig    sind    die 
denn    sie    werden 
erlangen11." 

Wer  barmherzig 
herzigkeit  erfahren, 
besagt:  „Es  gibt 
Übung  für  das  Herz,  als  sich  hinab- 
zubeugen  und  jemanden  hochzu- 
heben." 

Der  Erlöser  ist  stets  bereit  zu  ver- 
geben. Er  lehrt:  „Seid  barmherzig, 
wie  euer  Vater  barmherzig  ist! 

Und  richtet  nicht,  so  werdet  ihr 
nicht  gerichtet  werden.  Verdammt 
nicht,  so  werdet  ihr  nicht  verdammt. 
Vergebet,  so  wird  euch  vergeben12." 


Barmherzigen; 
Barmherzigkeit 

ist,  soll  Barm- 
Ein  Auspruch 
keine    bessere 


Sogar  am  Kreuz,  unmittelbar  vor 
seinem  Tod,  sagteer:  „Vater,  vergib 
ihnen;  denn  sie  wissen  nicht,  was 
sie  tun13." 

„Selig  sind,  die  reinen  Herzens 
sind;  denn  sie  werden  Gott  schau- 
en14." 

Christus  sagt  uns,  daß  ein  reines 
Herz  zu  Erkenntnis  und  zur  Liebe 
Gottes  führt.  Wenn  wir  Gott  und 
unsere  Mitmenschen  lieben,  ent- 
wickeln wir  ein  reines  Wesen. 

Der  Prophet  Joseph  Smith  hat  ge- 
sagt: „Wenn  man  dorthin  will,  wo 
Gott  ist,  muß  man  wie  Gott  sein. 
Man  muß  die  Grundsätze  haben,  die 
Gott  hat.  Wenn  wir  uns  mit  unseren 
Grundsätzen  nicht  Gott  nähern, 
dann  entfernen  wir  uns  von  ihm  und 
nähern  uns  dem  Teufel  .  .  . 

Ist  Gott  gut;  dann  müssen  wir 
auch  gut  sein;  ist  er  treu;  dann 
müssen  wir  ebenfalls  treu  sein.  Be- 
weist in  eurer  Treue  Tugend  und  in 
der  Tugend  Erkenntnis"  trachtet 
nach  allem,  was  gut  ist." 


1)  Siehe  Matth.  5:1-11;  2)  Siehe  LuB  14:7 
3)  Matth.  5:4;  4)  Matth.  11:28;  5)  Matth.  5:5 
6)  Spr.  16:32;  7)  Luk.  22:42;  8)  Matth.  5:6 
9)  LuB  88:63;  10)  LuB  82:10;  11)  Matth.  5:7 
12)  Luk.  6:36,  37;     13)  Luk.  23:34;     14)  Matth.  5:8 
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VICTOR  L.  BROWN 
Präsidierender  Bischof 


144.  halbjährliche  Generalkonferenz 
Stichwörter:  Ehrlichkeit,  Recht- 
schaffenheit, Jugend 


Für  eine  gute  Sache 


Unsere  Jugend 
lebt  für  eine  große 
Sache   —  die 
Sache  des  Herrn. 


Vor  kurzem  diskutierte  eine 
Gruppe  von  erwachsenen  Führern 
unserer  Jugend  über  die  Probleme, 
denen  unsere  jungen  Leute  heute 
gegenüberstehen.  Eine  Frau,  Mutter 
von  zwölf  Kindern,  machte  folgende 
Bemerkung:  ,,Es  scheint  mir,  als 
hätte  der  Satan  unserer  Jugend  rück- 
haltlos den  Kampf  erklärt." 

Wie  wahr  diese  Feststellung  ist! 

In  der  Tat  hat  er  allen,  die  vor  der 
Erschaffung  der  Erde  rechtschaffen 
und  gut  waren,  den  Kampf  ange- 
sagt. Im  vorirdischen  Dasein  wurde 
ein  großer  Rat  gehalten,  in  dem  Gott 
der  Vater  seinen  Plan  für  das  ewige 
Leben  der  Menschen  vorlegte. 
Dieser  Plan  sah  vor,  daß  die  Men- 
schen das  Rechte  erkennen  und 
dann  die  Entscheidungsfreiheit 
haben  sollten,  ihren  Weg  selbst  zu 
wählen.  Jesus  Christus  stimmte 
diesen  Plan  zu,  indem  er  sagte: 
„Vater,  dein  Wille  geschehe,  und 
dein  sei  die  Herrlichkeit  ewiglich1." 


Luzifer  jedoch  schlug  vor,  den 
Plan  Gottes  zu  ändern,  und  er  sagte: 
„Siehe,  hier  bin  ich,  sende  mich, 
ich  will  dein  Sohn  sein,  und  ich  will 
die  ganze  Menschheit  erlösen,  daß 
nicht  eine  Seele  verlorengehe,  und 
ich  werde  es  gewißlich  tun;  deshalb 
gib  mir  deine  Ehre2." 

Ein  Drittel  der  Scharen  des  Him- 
mels folgte  Satan.  Der  größte  aller 
Kämpfe  hatte  begonnen,  und  er  hat 
seit  jener  Zeit  getobt.  Der  Satan  ist 
der  Anführer  der  Heere,  die  gegen 
alles  ankämpfen,  was  rechtschaffen 
ist. 

Im  Buch  Moses  tut  der  Herr  noch 
mehr  darüber  kund: 

„Weil  Satan  sich  nun  gegen  mich 
empörte  und  die  freie  Wahl  zu  zer- 
stören trachtete,  die  ich,  Gott  der 
Herr  dem  Menschen  gegeben  hatte, 
und  weil  ich  ihm  auch  meine  eigene 
Macht  geben  sollte,  ließ  ich  ihn 
durch  die  Kraft  meines  Eingebore- 
nen hinabwerfen. 

Und  er  wurde  Satan,  ja  selbst  der 
Teufel,  der  Vater  aller  Lügen,  die 
Menschen  zu  betrügen  und  zu  ver- 
blenden und  sie  nach  seinem  Willen 
gefangenzuführen;  selbst  alle,  die 
nicht  auf  meine  Stimme  hören  wür- 
den3." 

Wenn  man  an  die  Scharen  denkt, 
die  nicht  auf  die  Stimme  des  Herrn 
gehört  haben  und  von  Satan  in  Ge- 
fangenschaft geführt  wurden,  dann 


muß  man  schließen,  daß  der  Satan 
einen  bedeutenden  Sieg  errungen 
hat. 

Meine  Aufgabe  in  der  Kirche  er- 
streckt sich  auf  die  Zwölf-  bis  Acht- 
zehnjährigen, und  ihnen  verkünde 
ich  von  ganzem  Herzen:  Es  gibt  eine 
gute  Sache,  für  die  die  Jugend  ein- 
treten kann!  Es  ist  eine  Sache,  die  es 
wert  ist,  daß  man  sein  Leben  dafür 
gibt.  Es  ist  eine  Sache  der  Gerech- 
tigkeit. Unter  ihrem  Banner  soll  sich 
die  Jugend  der  Kirche  zusammen- 
scharen, um  Satans  Heer  den  Kampf 
anzusagen.  Wie  David  zu  Goliath  ge- 
sagt hat,  so  soll  jeder  Junge  und 
jedes  Mädchen  zu  Satan  sagen:  „Du 
kommst  zu  mir  mit  Schwert,  Lanze 
und  Spieß,  ich  aber  komme  zu  dir  im 
Namen  des  Herrn  Zebaoth,  des 
Gottes  des  Heeres  Israels,  den  du 
verhöhnt  hast4." 

Ich  glaube  fest  daran,  daß  wir 
durch  diese  Einstellung  den  Sieg 
erringen  können.  Zu  keiner  Zeit  hat 
eine  stärkere  junge  Generation  ge- 
lebt. Ich  bin  überzeugt,  daß  die 
großen  Geister  dieser  Generation  für 
diese  wichtige  Zeit  vorbehalten  wur- 
den. Ihre  Möglichkeiten  sind  gren- 
zenlos. 

Aus  diesem  Optimismus  spricht 
auch  Realität.  Wir  lesen,  daß  es  in 
allen  Dingen  einen  Gegensatz  geben 
muß5,  daher  die  Notwendigkeit  von 
Gut  und  Böse,  das  eine  von  Christus 
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ausgehend,  das  andere  von  Satan. 
Satan  ist  genauso  wirklich  wie  der 
Erlöser.  Er  ist  schlau.  Er  setzt  sich 
für  seine  Sache  ein.  In  seinem  Be- 
mühen, uns  gefangenzunehmen, 
schreckt  er  vor  keiner  Lüge  zurück, 
vor  keinem  Betrug,  vor  keinem 
Mittel,  das  seinen  Absichten  dien- 
lich ist.  Seine  verderblichste  Lüge 
ist  die,  daß  es  keinen  Gott  gäbe. 


1 4  Jahren  suchte  Joseph  Smith  nach 
Weisheit  und  Erkenntnis  und  rief 
den  Herrn  im  Gebet  an.  Gott  der 
Vater  und  sein  Sohn  Jesus  Christus 
erschienen  ihm  in  einer  Vision.  Er 
sah  zwei  Personen.  Eine  sagte  von 
der  anderen:  „Dies  ist  mein  gelieb- 
ter Sohn.  Höre  ihn7!" 

Damit  begann  die  Wiederherstel- 
lung des  Evangeliums  Jesu  Christi 


1    I 


Hier  erkläre  ich  der  Jugend  der 
Kirche  erneut,  daß  wir  eine  große 
Sache  haben,  daß  unsere  Jugend  für 
diese  Sache  das  Banner  des  Evan- 
geliums Jesu  Christi  ergreifen  und 
es  in  alle  Welt  tragen  soll.  Sie  soll 
überall  verkünden,  daß  GOTT 
existiert,  daß  die  Himmel  offen  sind, 
daß  es  heute  einen  Propheten  gibt. 
Ich  fordere  jeden  auf,  die  Waffen- 
rüstung Gottes  anzulegen6.  Dadurch 
setzt  man  ein  Beispiel  für  andere 
und  veranlaßt  sie,  einem  zu  folgen. 
Jeder,  der  das  tut,  hilft  mit,  das 
Heer  aufzubauen,  das  den  großen 
Sieg  erringen  und  die  Welt  auf  das 
Zweite  Kommen  Christi  vorbereiten 
wird.  Wenn  wir  die  Waffenrüstung 
Gottes  anlegen,  müssen  wir  uns  mit 
dem   Erlöser  vertraut   machen.    Mit 


auf  Erden.  Wenn  wir  Glauben  haben, 
können  wir  uns  durch  Beten,  Lesen 
und  Nachdenken  soweit  entwickeln, 
daß  wir  wie  Joseph  Smith  wissen, 
daß  Gott  existiert  und  daß  er  und 
sein  Sohn  Jesus  Christus  getrennte 
Personen  sind.  Jesus  von  Nazareth 
wird  dann  zum  Mittelpunkt  unseres 
Lebens.  Mit  diesem  festen  Wissen 
kann  unsere  Sache  nicht  zu  Fall  ge- 
bracht werden.  Ohne  dieses  Wissen 
haben  wir  nichts,  für  das  wir  leben 
können. 

Viele  Schlachten  wurden  verloren, 
weil  man  keine  klare  Kampflinie 
hatte.  Das  trifft  in  diesem  Kampf 
nicht  zu.  Es  gibt  nur  eine  einzige 
Front,  und  die  liegt  vor  jedem  ein- 
zelnen. Der  einzige  wirkliche  Angriff 
richtet  sich  gegen  Sie  und  mich  per- 


sönlich. Natürlich  kann  dann  nur 
dort  die  einzig  wirksame  Verteidi- 
gung eingesetzt  werden,  wenn 
der  Satan  unseren  Geist  beherrschen 
könnte,  hätte  er  bereits  den  Kampf 
gewonnen.  Aber  das  kann  er  nur, 
wenn  wir  es  zulassen.  Wenn  wir  uns 
weigern,  mit  ihm  zu  gehen,  hat  er 
keine  Macht  über  uns,  denn  Gott  hat 
uns  die  Entscheidungsfreiheit 
gegeben  und  der  Satan  kann  sie  uns 
nicht  nehmen.  Deshalb  dürfen  wir 
nicht  einmal  auf  derselben  Straße 
wie  Satan  gehen.  Mit  anderen  Wor- 
ten, wir  sollen  nicht  nur  das  Böse 
meiden,  sondern  auch  den  Anschein 
des  Bösen. 

Betrachten  wir  einige  der  Dinge, 
die  Gegenstand  des  Kampfes  sind. 
Wie  steht  es  zum  Beispiel  mit  un- 
serer äußeren  Erscheinung?  Wenn 
wir  den  Eindruck  erwecken  wollen, 
daß  unsere  Sache  die  Gerechtigkeit 
ist,  dann  folgen  wir  am  besten  der 
Aufforderung  N.  Eldon  Tanners: 
,, Sittsame  Kleidung  zeugt  von 
Selbstachtung,  von  Achtung  vor 
Gott  und  unseren  Mitmenschen. 
Sittsamkeit  ist  eine  edle  Charakter- 
eigenschaft. Sie  spiegelt  Demut,  Ge- 
schmack    und     Taktgefühl     wider. 
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Diese  Grundsätze  im  Auge  behal- 
tend, sollen  Eltern  und  Lehrer  mit 
der  Jugend  Einzelheiten  über  Klei- 
dung und  persönliche  Erscheinung 
besprechen.  Die  jungen  Menschen 
sollen  sich  aus  eigenem  Antrieb  für 
Jas  Rechte  entscheiden8." 

Wenn  wir  auf  die  Grundsätze  des 
Evangeliums  bauen,  darf  es  keine 
Frage  geben,  auf  welcher  Seite  wir  in 
bezug  auf  Ehrlichkeit,  Verläßlichkeit, 
Fleiß  und  in  bezug  auf  moralische 
Reinheit  stehen.  Ehebruch,  freie 
Liebe,  Homosexualität,  Abtreibung 
oder  jede  andere  Form  sündhaften 
Verhaltens  auf  sexuellem  Gebiet 
sollte  uns  ebenso  fernliegen  wie 
unserem  Vater  im  Himmel.  Unsere 
Kampflinie  ist  auch  ganz  klar  defi- 
niert, wo  es  um  Drogenmißbrauch, 
Alkohol,  Tabak,  Tee  und  Kaffee 
oder  jedes  andere  Genußmittel  geht. 

Durch  das  Leben,  das  wir  führen, 
sollen  wir  unmißverständlich  zeigen, 
wie  wir  zu  den  wichtigsten  Geboten 
Christi  stehen:  ,,Du  sollst  lieben 
Gott,  deinen  Herrn,  von  ganzem 
Herzen,  von  ganzer  Seele  und  von 
ganzem  Gemüte. 

Dies  ist  das  vornehmste  und 
größte  Gebot. 

Das  andere  aber  ist  ihm  gleich: 
,,Du  sollst  deinen  Nächsten  lieben 
wie  dich  selbst9." 

Und  schließlich,  wenn  wir  uns  mit 
der  Waffenrüstung  Gottes  kleiden, 
werden  wir  uns  des  Evangeliums 
Christi  nicht  schämen,  sondern  wir 
werden  mit  Stolz  zu  den  Starken  ge- 
hören, auch  wenn  man  uns  als  ein 
sonderbares  Volk  ansieht. 

Ich  weiß,  daß  es  einige  gibt,  die 
dieses  Banner  gerne  aufnehmen 
möchten,  aber  sich  nicht  würdig 
fühlen.  Jene  bitte  ich,  den  Rat  eines 
Propheten,  Spencer  W.  Kimballs,  zu 
beherzigen: 

„Der  Auftrag  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
ist  es,  die  Menschen  überall  zur 
Buße  aufzufordern.  Alle,  die  dem 
Ruf  folgen,  können  am  Wunder  der 
Vergebung  teilhaben.  Gott  wird 
ihnen  die  Tränen  der  Angst,  der 
Qual,  der  Schuld  und  der  Reue  ab- 
trocknen.   Feuchte    Augen    werden 


trocken  sein,  und  ein  zufriedenes 
Lächeln  wird  an  die  Stelle  angster- 
füllter Blicke  treten. 

Welch  eine  Erlösung!  Welch  ein 
Trost!  Welch  eine  Freude! 

Die,  die  mit  Sünden  beladen  sind, 
können  Vergebung  erlangen.  Sie 
können  gereinigt  und  geheiligt 
werden,  wenn  sie  zu  ihrem  Herrn 
zurückkehren,  von  ihm  lernen  und 
seine  Gebote  halten.  Wir  alle,  die  wir 
täglich  für  unsere  Fehler  Buße  tun 
müssen,  können  an  diesem  Wunder 
teilhaben10." 

Gibt  es  eine  gerechte  Sache?  Ganz 
ohne  Zweifel! 

Ich  fordere  jeden  jungen  Men- 
schen in  dieser  Kirche  auf,  das 
Banner  zu  ergreifen  und  Seite  an 
Seite  mit  seinen  Eltern,  seinem 
Bischof  und  anderen  Führern  der 
Jugend  einem  großen  Sieg  im  Reich 
unseres  Vaters  im  Himmel  ent- 
gegenzugehen. Im  Namen  Jesu 
Christi.  Amen. 


1)  Moses  4:2;  2)  Moses  4:1;  3)  Moses  4:3,  4; 
4)  1.  Sam.  17:45;  5)  Siehe  2.  Ne.  2:11 ;  6)  Eph. 
6:11;  7)  Jos.  Smith  2:17;  8)  Friend  1971; 
9)  Matth.  22:37-39;  10)  The  Miracle  of  Forgive- 
ness,  Spencer  W.  Kimball 
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FRANKLIN  D.  RICHARDS 
Assistent  des  Rates  der  Zwölf 


144.  halbjährliche  Generalkonferenz 
Stichwort:  Friede 


Die  Segnungen 
des  Friedens 


Jeder  muß  im 
Alltagsleben  ein 
Friedensstifter 
sein. 


Beim  Passahfest  vor  19  Jahrhun- 
derten gab  uns  unser  Herr  und  Er- 
löser Jesus  Christus  eine  Auffor- 
derung und  eine  Verheißung: 

„Den  Frieden  lasse  ich  euch, 
meinen  Frieden  gebe  ich  euch.  Nicht 
gebe  ich  euch,  wie  die  Welt  gibt. 
Euer  Herz  erschrecke  nicht  und 
fürchte  sich  nicht1." 

In  der  heutigen  Welt  gibt  es  so 
viele  Auseinandersetzungen  und 
Konflikte,  daß  es  mir  angebracht 
erscheint,  über  Frieden  zu  sprechen. 
Es  gibt  keine  echte  Freude  ohne 
Frieden,  und  Männer  und  Frauen  auf 
der  ganzen  Welt  suchen  aufrichtig 
nach  Frieden,  sie  wissen  aber  nicht, 
wo  sie  ihn  finden  können.  Unser  Er- 
löser, Jesus  Christus,  hat  den  Bei- 
namen Friedefürst,  und  seine  Bot- 
schaft ist  eine  Friedensbotschaft 
für  jeden  einzelnen  und  für  die 
ganze  Welt.  Diese  Botschaft  bringt 
uns  den  Frieden,  der  uns  Dankbar- 
keit für  das  Leben  empfinden  läßt 
und  der  uns  befähigt,  zermürbende 
Prüfungen  zu  bestehen. 


Die  Aufgabe  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
ist  es,  diesen  Frieden  in  die  Familien 
und  in  die  Herzen  der  Menschen 
einzupflanzen.  Ein  Brief  von  un- 
serem Enkelsohn,  der  soeben  in 
Brasilien  eine  Mission  erfüllt,  be- 
weist dies.  Er  berichtet,  daß  ein 
Mitglied,  das  erst  einen  Monat  der 
Kirche  angehört,  auf  einer  Abend- 
mahlsversammlung gesprochen  hat. 
Er  schreibt  darüber:  ,,Der  Mann 
gehört  erst  einen  Monat  der  Kirche 
an  und  steht  schon  am  Rednerpult 
und  erklärt  das  Gleichnis  vom 
Sämann.  Der  größte  Lohn  der  Mis- 
sionsarbeit ist  es,  zu  sehen,  wie  das 
Evangelium  die  Menschen  verän- 
dert." 

Darin  liegt  soviel  Wahrheit!  Ich 
habe  Hunderte  von  Bekehrten 
Zeugnis  geben  hören,  und  praktisch 
jeder  hat  festgestellt,  daß  das  Evan- 
gelium ihm  Frieden,  Freude, 
Wachstum  und  Fortschritt  gebracht 
hat. 

Eine  der  größten  Botschaften  des 
Herrn  ist  zweifellos  die  Bergpredigt. 
Diese  Predigt  enthält  den  Plan  des 
Erlösers  für  ein  erfülltes  Leben.  Er 
fordert  jeden  auf,  ein  Friedensstif- 
ter zu  sein,  indem  er  sagt:  „Selig 
sind  die  Friedfertigen ;  denn  sie  wer- 
den Gottes  Kinder  heißen2." 

Haben  Sie  sich  schon  gefragt,  wie 
Sie  ein  Friedensstifter  sein  können? 


Die  Gelegenheiten  dazu  sind  unbe- 
grenzt. Jeder  kann  ein  Friedensstif- 
ter sein,  indem  er  in  seiner  Familie 
Liebe  und  Freundlichkeit  zeigt  und 
damit  Zank,  Neid  und  Eifersucht  ver- 
drängt. Sollte  es  zwischen  Eltern 
und  Kindern  Mißverständnisse  ge- 
ben, dann  können  wir  auf  beiden 
Seiten  Toleranz  fördern.  Wir  können 
gemeinsam  um  einen  friedlichen 
Geist  beten.  Wir  können  Frieden 
schaffen,  indem  wir  lieblose  Kritik 
unterlassen.  Denken  wir  daran,  daß 
Jesus  in  der  Bergpredigt  gesagt  hat: 
„Richtet  nicht,  auf  daß  ihr  nicht  ge- 
richtet werdet.  Denn  mit  welcherlei 
Gericht  ihr  richtet,  werdet  ihr  gerich- 
tet werden3." 

Haben  Sie  je  bedacht,  daß  Sie 
richten,  wenn  Sie  kritisieren?  Wir 
können  Frieden  stiften,  indem  wir 
anderen  vergeben  und  indem  wir 
Vergebung  lehren.  Man  hat  Jesus 
gefragt,  wie  oft  man  jemandem  ver- 
geben sollte,  und  er  hat  geantwortet, 
daß  es  dafür  keine  Grenzen  gäbe. 
„Siebzigmal  siebenmal"  sollten  wir 
vergeben. 

Zum  Vergeben  gehört,  daß  wir 
auch  vergessen  können.  In  mancher 
Hinsicht  ist  es  ebenso  wertvoll, 
vergessen  zu  können,  wie  es  sonst 
nützlich  ist,  ein  gutes  Gedächtnis  zu 
haben. 

Als  David  O.  McKay  das  Gebäude 
der  Hyde-Park-Gemeinde  in  London 
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einweihte,  sagte  er  unter  anderem: 
„Wenn  Sie  sich  nach  Frieden 
sehnen,  liegt  es  ganz  an  Ihnen,  ihn 
zu  erlangen.  Das  wiederhergestellte 
Evangelium  lehrt,  daß  unser  Zuhau- 
se Geborgenheit  bieten  soll,  damit 
unsere  Kinder  darin  unter  unserem 
Schutz  zu  wertvollen  Männern  und 
Frauen  aufwachsen  können.  Auch 
das  Alter  soll  dort  seine  Zuflucht 
finden  können.  Es  soll  eine  Stätte 
des  Gebets  sein." 

Ein  weiser  Bischof  rief  mehrere 
junge  Leute  in  sein  Büro  und  sagte 
zu  ihnen:  ,,lch  möchte,  daß  ihr  mir 
bei  einem  Versuch  helft.  Ich  möchte, 
daß  jeder  von  euch  einen  Monat 
lang  in  seiner  Familie  ein  Friedens- 
stifter ist.  Ihr  sollt  eurer  Familie 
davon  nichts  sagen;  seid  einfach 
rücksichtsvoll,  freundlich  und  zuvor- 
kommend. Seid  ein  Beispiel.  Wenn 
es  in  der  Familie  Streitereien  und 
Zank  gibt,  dann  sollt  ihr  euch  be- 
mühen, diese  Mißstände  zu  beseiti- 
gen, indem  ihr  eine  Atmosphäre  der 
Liebe,  der  Freude  und  des  Einklangs 
schafft." 

Der  Bischof  fuhr  fort:  „Wenn  ihr 
gereizt  seid  —  und  Spannungen 
treten  in  jeder  Familie  auf  — ,  dann 
beherrscht  euch  und  helft  den 
anderen,  sich  zu  beherrschen.  Ich 
möchte,  daß  jedes  Zuhause  in 
unserer  Gemeinde  so  ist,  wie  es 
David  O.McKay  uns  ans  Herz  gelegt 
hat :  ein  warmes  Nest  oder  ein  Stück 
Himmel  auf  Erden.  Am  Ende  des 
Monats  möchte  ich  mich  wieder  mit 
euch  zusammensetzen  und  euren 
Bericht  hören." 

Das  war  eine  große  Aufgebe  für 
diese  jungen  Leute,  und  sie  bewäl- 
tigten diese  Aufgabe  großartig.  Als 
sie  dem  Bischof  Bericht  erstatteten, 
hörte  man  Äußerungen  wie  diese: 

Ein  Junge  sagte:  „Ich  hätte  mir 
nie  gedacht,  daß  ich  auf  meine 
Familie  so  großen  Einfluß  ausüben 
kann.  Dieser  letzte  Monat  war  so 
anders.  Ich  frage  mich,  ob  ich  nicht 
einen  großen  Teil  des  Streits  und  der 
Unruhe,  die  es  sonst  in  unserer 
Familie  gegeben  hat,  selbst 
verschuldet  habe." 

Eine  junge  Dame  berichtete:  „Ich 


glaube,  wir  waren  eine  ganz  normale 
Familie  mit  täglichen  kleinen  Aus- 
einandersetzungen und  selbstsüch- 
tigen Handlungen  der  einzelnen. 
Aber  ich  habe  mich  meinen  Brüdern 
und  Schwestern  gegenüber  ange- 
strengt, und  wir  konnten  viele  dieser 
Dinge  überwinden,  und  in  der  Fami- 
lie herrscht  jetzt  eine  weit  ange- 
nehmere Atmosphäre.  Ich  glaube, 
wenn  man  den  Geist  des  Friedens  in 
der  Familie  haben  will,  muß  man 
sich  wirklich  anstrengen." 

Ein  anderes  Mädchen  meinte:  „In 
unserer  Familie  gibt  es  viel  mehr 
Zusammenarbeit,  Selbstlosigkeit 
und  Liebe,  seit  ich  diesen  Versuch 
begonnen  habe,  aber  am  meisten 
habe  ich  mich  selbst  verändert.  Ich 
habe  mich  sehr  bemüht,  ein  gutes 
Beispiel  und  ein  Friedensstifter  zu 
sein,  und  ich  stehe  mit  mir  selbst 
mehr  im  Einklang  als  je  zuvor.  Ich 
empfinde  ein  wunderbares,  fried- 
liches Gefühl." 

Ja,  Familien  können  durch  Streit 
erschüttert  werden.  Wenn  Mann  und 
Frau  miteinander  hadern,  zerstören 
sie  ihre  eigenes  Glück  und  das  ihrer 
Kinder.  Verschließen  Sie  sich  der 
Freude  und  dem  Frieden,  nach  dem 
Sie  sich  so  sehr  sehnen?  Tausende 
von  Menschen  tun  das,  weil  sie  so 
viele  Sorgen  und  Zweifel  in  sich  tra- 
gen. Viele  haben  Angst  davor,  was 
mit  ihnen  geschehen  wird,  wenn  sie 
alt  werden.  Ich  habe  eine  liebens- 
würdige Dame  über  achtzig  kennen- 
gelernt, die  im  Tempel  arbeitet.  Sie 
strahlte  einen  Geist  des  Friedens 
und  der  Ruhe  aus.  Sie  war  so  be- 
schäftigt, anderen  zu  helfen,  daß  sie 
sich  über  sich  selbst  keine  Sorgen 
machte.  Ihre  Bedürfnisse  waren 
nicht  groß  und  sie  meinte:  „Der 
Herr  gibt  mir,  was  ich  brauche." 

Der  Herr  sagt  uns:  „Lernet,  daß 
wer  die  Werke  der  Gerechtigkeit  tut, 
seine  Belohnung  empfangen  wird, 
nämlich  Frieden  in  dieser  Welt  und 
ewiges  Leben  in  der  zukünftigen4." 

Der  Herr  gibt  uns,  was  wir  brau- 
chen und  hilft  uns,  das  zu  meistern, 
was  uns  Sorgen  bereitet,  wenn  wir 
unsren  Teil  leisten,  wenn  wir  auf  ihn 
vertrauen  und  an  ihn  glauben,  wenn 


wir  ihm  dienen,  indem  wir  unseren 
Mitmenschen  dienen.  Ich  habe  das 
in  meinem  eigenen  Leben  festge- 
stellt, im  Leben  derer,  die  mir  nahe 
stehen,  und  im  Leben  Hunderter  von 
anderen  Menschen  auf  der  ganzen 
Welt.  Nur  so  können  wir  persön- 
lichen Frieden  haben,  den  Frieden, 
der  nicht  von  dieser  Welt  ist,  den  wir 
nicht  begreifen  können,  der  uns  aber 
so  viel  bedeutet.  Vielleicht  brauchen 
wir  in  unserer  Zeit  die  Friedensstif- 
ter dringender  als  je  zuvor.  Würde 
diese  Welt  keine  Friedensstifter 
brauchen,  dann  hätte  unser  Erlöser 
nie  gesagt:  „Selig  sind  die  Fried- 
fertigen; denn  sie  werden  Gottes 
Kinder  heißen5." 

Wer  Frieden  stiftet  und  nach  den 
Grundsätzen  des  Evangeliums  lebt, 
dem  wird  der  Heilige  Geist  Zeugnis 
geben.  Er  erfreut  sich  des  Friedens, 
der  alle  Begriffe  übersteigt;  er  ist 
frei  von  seelischen  Spannungen  und 
hat  Freude  und  Glück;  er  macht 
Fortschritt,  wächst  geistig  und  ist 
mit  seinem  Leben  zufrieden.  Ich 
weiß  das  aus  persönlicher  Er- 
fahrung. 

Ich  bezeuge  Ihnen,  daß  Gott  der 
Vater  und  sein  Sohn  Jesus  Christus 
leben,  daß  durch  den  Propheten 
Joseph  Smith  das  vollständige  Evan- 
gelium und  die  Kraft  und  Vollmacht, 
im  Namen  Gottes  zu  handeln,  wie- 
derhergestellt worden  sind.  Ich  be- 
zeuge, daß  Spencer  W.  Kimball  ein 
Prophet  ist  und  die  Angelegenheiten 
der  Kirche  Jesu  Christi  auf  Erden 
lenkt.  Möge  der  Herr  ihn  segnen, 
und  mögen  wir  die  Einsicht  haben, 
seine  Ratschläge  zu  beherzigen. 

Möge  auch  jeder  von  uns  im  All- 
tagsleben zum  Friedensstifter  wer- 
den und  sich  des  Friedens  erfreuen, 
der  „höher  ist  als  alle  Vernunft". 
Darum  bete  ich  im  Namen  Jesu 
Christi.  Amen. 


1)Joh.  14:27;     2)  Matth.  5:9;     3)  Matth.  7:1,  2; 
4)LuB59:23;     5)  Matth.  5:9. 
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REX  D.  PINEGAR 

vom  Ersten  Rat  der  Siebzig 


Wir  dürfen 

nicht 

davon  ablassen, 

rechtschaffen 

zu  bleiben 


Das  Evangelium 
verlangt  von  uns, 
treu  bis  zum  Ende 
auszuharren 


Meine  Familie  und  ich  sind  kürz- 
lich aus  Virginia  zurückgekehrt,  wo 
ich  während  der  letzten  3  Jahre  als 
Missionspräsident  eine  Mission  für 
die  Kirche  erfüllt  habe.  Durch  Beo- 
bachten des  Fleißes  und  des  Glau- 
bens der  Missionare  ist  mir  deut- 
licher bewußt  geworden,  welche 
Segnungen  diejenigen  begleiten,  die 
nicht  davon  ablassen,  dem  Herrn  zu 
dienen.  Ich  bin  dem  Herrn  dankbar 
für  die  Berufung,  die  ich  jetzt  habe, 
und  durch  die  ich  die  Möglichkeit 
habe,  weiterhin  im  Missionsdienst 
tätig  zu  sein. 

Was  für  ein  Segen  dies  ist,  wurde 
mir  noch  deutlicher  bewußt,  als 
einer  meiner  kürzlich  zurückge- 
kehrten Missionare  mir  ein  Dilemma 
anvertraute,  das  ihn  beschäftigte, 
seit  er  nach  Hause  zurückgekehrt 
war.  Dieser  großartige  junge  Mann 
hatte  seine  gesamte  Mission  gut  er- 
füllt. Er  hatte  unter  schwierigen  Um- 
ständen Glauben  und  Mut  gezeigt. 
Er  sieht  sich  nun  der  Anforderung 
gegenüber,  den  Eifer  und  den  Geist, 
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den  er  als  Missionar  gehabt  hat,  in 
der  Umgebung  seines  Elternhauses, 
wo  der  Widerstand  mehr  schleichen- 
der Art  ist,  aufrechtzuerhalten. 

Nachdem  er  mir  gesagt  hatte,  was 
für  eine  großartige  Familie  er  habe 
und  wie  sehr  sie  ihn  während  seines 
Dienstes  als  Missionar  unterstützt 
hatte,  erzählte  er  mir  von  einem 
Problem.  Er  sagte:  ,,Das  einzige, 
was  mir  wirklich  zu  schaffen  macht, 
seit  ich  wieder  zu  Hause  bei  meiner 
Familie  bin,  ist  die  Tatsache,  daß 
meine  Familie  gerne  zur  Jagd  geht. 
Dies  hat  mir  immer  viel  Spaß  ge- 
macht, aber  jetzt  ist  das  ganz 
anders,  in  erster  Linie,  weil  es  be- 
deutet, daß  meine  Familie  von  mir 
erwartet,  daß  ich  sonntags  mit  ihr 
zur  Jagd  gehe.  Daher  stehe  ich  einer 
großen  Entscheidung  gegenüber, 
direkt  nachdem  ich  nach  Hause  ge- 
kommen bin.  Ich  möchte  wirklich 
nicht  sonntags  zur  Jagd  gehen,  aber 
ich  möchte  wegen  dieser  Sache  auch 
nicht  meine  Familie  verletzen.  Ich 
wäre  dankbar  für  jeden  Ratschlag." 
Er  fuhr  fort,  mir  zu  versichern,  daß 
er  wisse,  seine  Familie  habe  weder 
den  Wunsch  noch  die  Absicht,  ihn 
zu  einer  unrechten  Handlung  aufzu- 
fordern. Jagen  war  einfach  eine  seit 
langem  gehegte  Tätigkeit. 

Den  Rat,  den  ich  diesem  Mis- 
sionar und  anderen  gebe,  die  sich 
der      Entscheidung      gegenüberge- 


stellt sehen  mögen,  auf  einem  recht- 
schaffenen Weg  fortzufahren  oder 
nicht,  ist,  sich  an  die  Erlebnisse 
Oliver  Cowderys  zu  erinnern.  Oliver 
Cowdery  hatte  seine  Arbeit  im  Reich 
des  Herrn  eifrig  und  demütig  begon- 
nen. Der  Herr  belohnte  ihn  dadurch, 
daß  er  ihm  die  Gabe  des  Über- 
setzens verlieh.  Er  sagte  Oliver  Cow- 
dery, welch  großen  Beitrag  er  zur 
Erleuchtung  der  Menschen  leisten 
könne,  wenn  er  in  seinen  Bemühun- 
gen treu  fortfahren  würde.  Als  Oliver 
Cowdery  später  versuchte  zu  über- 
setzen, versagte  er.  Der  Herr  sagte 
ihm,  dies  sei  geschehen,  weil  er 
nicht  so  fortfuhr,  wie  er  angefangen 
hatte1. 

Oliver  Cowdery  hatte  seine  recht- 
schaffenen Bestrebungen  nicht  fort- 
gesetzt, und  ihm  wurde  diese  Gabe 
genommen. 

Einfach  ausgedrückt,  lautete  der 
Rat  des  Herrn,  an  jemanden,  der 
richtig  und  treu  begonnen  hat,  daß 
er  fortfahren  soll,  wie  er  angefan- 
gen hat.  Wir  könnten  dem  Beispiel 
Nephis,  eines  Sohnes  Helamans 
folgeg.  Er  hatte  sich,  nachdem  er 
sich  eifrig  bestrebt  hatte,  die  Lehre 
zu  verkündigen  und  rechtschaffen 
zu  leben,  entschlossen,  aufzugeben 
und  nach  Hause  zurückzukehren, 
weil  das  Volk  sich  weigerte,  auf 
seine  Worte  zu  hören  und  Buße  zu 
tun.  Als  er  sich  seinem  Vaterhaus 


näherte,  erging  die  Stimme  des 
Herrn  an  ihn,  und  der  Herr  erinnerte 
Nephi  an  die  Segnungen,  die  ihm  zu- 
fließen würden,  wenn  er  nicht  nach- 
ließe, das  Volk  zu  unterweisen  und 
die  Gebote  Gottes  zu  befolgen.  Mit 
wiedererlangter  Entschlossenheit 
verließ  Nephi  sein  Elternhaus  und 
kehrte  zu  seiner  Arbeit  zurück,  um 
fortzufahren,  wie  er  begonnen 
hatte2. 

Wie  Enos  kann  einem  dann  auch 
Erleuchtung  zuteil  werden.  Was  er 
erlebt  hat,  hilft  uns,  die  Segnungen 
zu  verstehen,  die  daraus  resultieren, 
daß  man  auf  den  Lehren  recht- 
schaffener Eltern  aufbaut  und  diese 
befolgt.  Enos  beschreibt  seinen 
Vater  als  „gerechten  Mann",  und  er 
sagt  ferner:  „Er  unterrichtete  mich 
in  seiner  Sprache  und  auch  in  der 
Zucht  und  Ermahnung  des  Herrn, 
.  .  .  und  die  Worte,  die  ich  meinen 
Vater  oft  über  das  ewige  Leben  und 
über  die  Freude  der  Heiligen  hatte 
sprechen  hören,  waren  mir  zu  Herzen 
gegangen3."  Die  fortwährende  Be- 
lehrung seitens  eines  rechtschaf- 
fenen Vaters  bewirkte,  daß  Enos' 
Seele  hungerte,  und  er  trat  vor  den 
Herrn  und  betete  machtvoll  für  seine 
Seele. 

Enos  hatte  auch  gelernt,  wie  wert- 
voll es  ist,  in  Rechtschaffenheit  fort- 
zufahren, denn  er  sagt  uns,  daß  er 
den  ganzen  Tag  lang  gebetet  habe, 
„und  als  die  Nacht  hereinbrach, 
erhob  (er)  noch  immer  (seine)  Stim- 
me, bis  sie  den  Himmel  erreichte4". 
Sein  beharrliches  und  inbrünstiges 
Gebet,  demütig  vorgebracht,  führte 
zu  einer  wundersamen  Kundgebung 
des  Himmels:  „Und  eine  Stimme 
kam  zu  mir  und  sagte:  Enos,  deine 
Sünden  sind  dir  vergeben,  und  du 
sollst  gesegnet  sein5." 

Enos  hatte  auf  das,  was  ihn  sein 
Vater  gelehrt  hatte,  aufgebaut  und 
dies  zur  Grundlage  für  seine  Suche 
nach  dem  Herrn  gemacht.  Er  hatte 
von  dem  nicht  abgelassen,  was  er 
begonnen  hatte. 

Nicht  ablassen  bedeutet  mehr,  als 
nur  etwas  zu  ertragen  oder  zu  tole- 
rieren. Es  bedeutet,  daß  man  be- 
ständig das  Rechte  tut,   mit   uner- 


schütterlichem Glauben  an  Christus. 
Es  bedeutet,  daß  man  ein  wahrer 
Jünger  Christi  ist. 

„Da  sprach  nun  Jesus  zu  den 
Juden,  die  an  ihn  glaubten:  Wenn 
ihr  bleiben  werdet  an  meiner  Rede, 
so  seid  ihr  in  Wahrheit  meine  Jünger 
und  werdet  die  Wahrheit  erkennen, 
und  die  Wahrheit  wird  euch  frei 
machen6." 

Zu  bleiben,  bedeutet  voranzu- 
streben. 

„Und  nun,  meine  geliebten  Brü- 
der, möchte  ich  euch  fragen,  ob 
alles  getan  ist,  nachdem  ihr  diesen 
geraden  und  engen  Weg  betreten 
habt?  Sehet,  ich  sage  euch:  Nein, 
denn  ihr  seid  nur  durch  das  Wort 
Christi  so  weit  gekommen,  durch 
unerschütterlichen  Glauben  an 
ihn,  indem  ihr  euch  ganz  auf  die  Ver- 
dienste dessen  verließet,  der  mäch- 
tig ist,  selig  zu  machen. 

Daher  müßt  ihr  mit  Standhaftig- 
keit  in  Christus  vorwärtsstreben  und 
vollkommen  klare  Hoffnung  und 
Liebe  zu  Gott  und  allen  Menschen 
haben.  Wenn  ihr  daher  vorwärts- 
strebt und  euch  an  dem  Wort  Christi 
weidet  und  bis  ans  Ende  ausharrt, 
sehet,  dann  sagt  der  Vater:  Ihr  sollt 
ewiges  Leben  haben7." 

Nicht  abzulassen,  rechtschaffen 
zu  sein  erfordert  persönlichen  Mut 
und  daß  man  sich  selbst  fest  ver- 
pflichtet. Wir  müssen  erkennen,  daß 
es  eine  Macht  gibt,  die  sich  dem, 
was  recht  ist,  entgegensetzt. 
Manchmal  ist  etwas  sehr  schwer 
oder  Müdigkeit  beeinträchtigt 
unseren  Blick  bei  der  Fällung  einer 
Entscheidung.  Es  mag  ein  egoisti- 
sches Motiv  oder  ein  sinnlicher 
Wunsch  sein,  den  wir  überwinden 
müssen,  wenn  wir  vom  rechten 
Weg  nicht  ablassen  wollen.  In  jeder 
Lage  liegt  die  Antwort,  die  zum 
Glück  führt,  jedoch  darin,  daß  wir 
vorwärtsstreben.  Präsident  Kimball 
hat  uns  versichert,  daß  der  Herr 
„einen  Weg  finden  wird,  um  Türen 
zu  öffnen",  wenn  wir  in  einer  Situa- 
tion alles  getan  haben,  wozu  wir  in 
der  Lage  sind. 

Zwei  Missionarinnen  verbrachten 
eine  ganze  Woche  damit,   sich   zu 


bemühen,  in  einer  kleinen  Ortschaft 
die  Tür  zu  den  Herzen  der  Menschen 
zu  öffnen.  Fast  überall  stießen  sie 
auf  Ablehnung  und  Spott.  Nach 
einem  besonders  schwierigen  Tag 
kehrten  sie  niedergeschlagen  und 
müde  zu  ihrer  Wohnung  zurück.  Sie 
waren  nicht  sicher,  ob  sie  unter 
solch  starkem  Widerstand  weiter- 
arbeiten konnten.  Nachdem  sie  viel 
besprochen  hatten,  legten  sie  sich 
schlafen,  mit  dem  festen  Entschluß, 
daß  sie  am  Morgen  noch  einmal  in 
ihr  Gebiet  zurückkehren  würden,  um 
mit  ihrer  Arbeit  fortzufahren.  Am 
nächsten  Morgen  baten  sie  den 
Herrn  erneut  um  Kraft,  damit  sie 
den  Anforderungen  des  Tages 
gegenübertreten  könnten.  An  jenem 
Tag  brachte  fast  jede  Familie,  die  sie 
besuchten,  ihrer  Botschaft  Interesse 
entgegen.  Der  Herr  segnete  ihre 
fortgesetzten  Bemühungen  und 
ihren  Glauben  und  öffnete  die  Tür 
zu  Familien  und  zu  Herzen  für  die 
Botschaft  der  Wiederherstellung. 

Ein     Heimlehrer    besuchte     treu 
sieben  Jahre  lang  eine  bestimmte 
Familie,  bevor  der  Vater  der  Einla- 
dung Folge  leistete,  sich  aktiv  am 
Programm  der  Kirche  zu  beteiligen. 

Ein  junger  Ehemann  entschloß 
sich  selbst  herauszufinden,  ob  die 
Kirche  wahr  sei.  Er  hatte  beobachtet, 
wie  sehr  sich  seine  Frau  und  seine 
Kinder  verändert  hatten,  die  vor 
sechs  Jahren  der  Kirche  beigetreten 
waren.  Er  besorgte  sich  ein  Exem- 
plar des  Buches  Mormon  und  be- 
gann, dieses  zu  lesen.  Zunächst 
empfand  er  nichts  dabei,  aber  er  las 
weiter.  Er  erinnerte  sich  daran,  daß 
er  beten  sollte,  während  er  las  — 
das  warder  Rat,  den  ihm  die  Missio- 
nare erteilt  hatten.  Während  der 
nächsten  sechs  Abende  las  und 
betete  er  weiter.  Er  bat  den  Herrn 
weiterhin  darum,  daß  er  ihm  die 
Wahrheiten,  die  in  dieser  heiligen 
Schrift  enthalten  seien,  offenbaren 
möge. 

Zwei  weitere  Abende  setzte  er  sein 
Lesen  fort,  und  dann  begann  sich 
ein  tiefes  geistiges  Erlebnis  zu  ent- 
falten. Er  ertappte  sich  dabei,  daß  er 
zuhörte,  während  er  las.  Es  war  ihm, 
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als  ob  er  die  Personen  in  der  Ge- 
schichtesprechen hörte,  anstatt  daß 
er  das  gedruckte  Wort  selbst  formu- 
lierte. Er  fuhr  fort,  zu  beten  und  das 
Buch  zu  lesen.  Er  sagte,  daß  er  am 
Ende  des  zehnten  Abends  die  Stim- 
men der  Personen,  von  denen  in  dem 
Buch  die  Rede  ist,  hören  und  den 
Geist  ihrer  Botschaften  verspüren 
konnte. 

Seine  fortwährenden  Bemühungen 
brachten  ihn  dem  Herrn,  bei  seiner 
Suche  nach  Wahrheit  nahe;  er  er- 
hielt dann  eine  geistige  Bestäti- 
gung davon,  daß  das  Buch  Mormon 
wahr  ist. 

Eine  gute  Ehefrau  ließ  37  Jahre 
lang  nicht  davon  ab,  ihre  Kinder  zu 
lehren,  daß  sie  ihren  Vater  ehren 
sollten,  denn  eines  Tages,  so  ver- 
sprach sie  ihnen,  würde  er  sein  Prie- 
stertum  ehren.  Dieses  Versprechen 


verwirklichte  sich,  und  er  wurde  ein 
eifriger  und  treuer  Jünger  des  Herrn. 

Unsere  treuen  Pioniere  sangen: 
,,Was  heute  euch  auch  Trübsal 
scheint,  das  ist  zu  eurem  Wachstum 
not8",  während  sie  ihren  schwieri- 
gen und  mühsamen  Marsch  nach 
Utah  fortsetzten.  Die  Jugend  der 
Kirche  singt  heute:  „Geh  voran,  geh 
voran9",  während  sie  sich  den  Prü- 
fungen der  heutigen  Zeit  gegenüber- 
gestellt sieht. 

Es  gibt  viele,  viele  Beispiele  von 
Menschen,  die  dadurch  gesegnet 
worden  sind,  daß  sie  nicht  davon 
abgelassen  haben,  ein  rechtschaffe- 
nes Leben  zu  führen.  Es  gibt  ebenso 
zahlreiche  Beispiele  dafür,  daß  Men- 
schen die  Segnungen  des  Herrn 
vorenthalten  worden  sind,  weil  sie 
sich  vom  rechten  Weg  abgewandt 
haben  und  das  Unrechte  tun. 


Möge  der  Herr  einen  jeden  von  uns 
mit  der  Kraft,  dem  Mut  und  dem 
Glauben  segnen,  daß  wir  nicht  von 
dem  ablassen,  was  wir  in  Recht- 
schaffenheit beginnen.  Ich  bezeuge 
Ihnen,  daß  Gott  existiert.  Mögen  wir 
alledem  Ratschlag  des  Herrn  gehor- 
sam sein,  daß  wir  nicht  davon  ab- 
lassen, rechtschaffen  zu  sein.  Im 
Namen  Jesu  Christi,  Amen. 

1)SieheLuB9:5.  2) Siehe  Hei. 2:12.  3)Enos1,3. 
4)Enos4.  5)Enos5.  6)  Joh.  8:31,  32.  7)  2.  Ne. 
31:19,  20.  8)  ,,lhr  Heiligen  schauet  auf  zu  Gott", 
Gesangbuch,  Nr.  178.  9)  „Ja,  fest  wie  die  Berge 
und  Felsen",  Gesangbuch,  Nr.  240. 


Rede  auf  der  Samstagvormittag- 
versammlung der  144.  Herbst-Gene- 
ralkonferenz 


42 


Ansprache  gegeben  auf  der  Sonn- 
tagnachmittag-Versammlung der 
144.  Herbst-Generalkonferenz  am 
6.  Oktober  1974 


JOSEPH  ANDERSON, 
Assistent  des  Rates  der  Zwölf 


Er  ist  der  Sohn 
des  Vaters,  unser 
Erlöser,  der 
Heiland  der  Welt 


Was  die  Menschheit  heute  am 
dringendsten  braucht,  ist  eine  auf- 
richtige Überzeugung,  daß  Jesus 
Christus  der  Erlöser  und  der  Heiland 
der  Welt  war  und  in  der  Tat  ist ;  daß 
er  der  Sohn  des  Vaters  ist,  der  Erst- 
geborene im  Geiste  und  der  Einzig- 
gezeugte im  Fleische  und  daß  es 
notwendig  und  ein  Teil  des  Planes 
Gottes  vor  Grundlegung  der  Welt 
war,  daß  er  zur  Erde  kommen  und  die 
Sterblichkeit  annehmen  sollte,  dem 
Gesetz,  das  Adam  und  Eva  ge- 
brochen hatten,  Genüge  leisten  und 
uns  den  Plan  geben  sollte,  wodurch 
wir  aus  dem  Grabe  auferstehen  und 
in  die  Gegenwart  unseres  himm- 
lischen Vaters,  woher  wir  gekommen 
sind,  zurückkehren  sollten. 

Wir  lesen  im  1 .  Kapitel  des  Evan- 
geliums nach  Johannes:  „Im  An- 
fang war  das  Wort,  und  das  Wort  war 
bei  Gott,  und  Gott  war  das  Wort. 
Dasselbe  war  im  Anfang  bei  Gott1." 
Dies  zeigt,  daß  Christus,  Jehova,  der 
große   ,lch   bin',    in   diesem   frühen 


Ein  Zeugnis 
von  Christus 


Stadium  des  Daseins  beim  Vater 
war;  er  war  der  Erstgeborene  seiner 
Geistkinder,  und  er  wurde  während 
dieser  unermeßlichen  Zeitspanne 
vom  Vater  belehrt. 

Bevor  wir  hier  auf  diese  Erde  ge- 
kommen sind,  wohnten  wir  im 
Himmel  als  Geistwesen,  als  Kinder 
unseres  Vaters  im  Himmel. 

Wir  kannten  den  Vater  unseres 
Geistes  ebensogut,  wie  wir  hier 
unseren  irdischen  Vater  kennen.  Wir 
kannten  unseren  ältesten  Bruder 
Jehova,  und  wir  kannten  auch  Luzi- 
fer,  der  ebenfalls  ein  Sohn  des  Mor- 
gens war.  Zur  damaligen  Zeit  konn- 
ten wir  all  dies  sehen.  Dieses  Wissen 
aus  dem  Schauen,  die  Erinnerung 
an  jenen  (ersten)  Stand,  ist  uns  ge- 
nommen worden  und  von  uns  wird 
nun  verlangt,  daß  wir  im  Glauben 
leben.  Wie  es  in  einem  unserer 
Lieder  ausgedrückt  wird: 
,,Ach,  für  eine  weise  Absicht  pflanz- 
test du  mich  in  die  Welt  und  versag- 
test mir  Erinnerung  an  mein  frühres 
Lebensfeld2!" 

Es  ist  ein  wunderbarer  Plan,  der 
beim  Rat  im  Himmel  kundgetan  wur- 
de und  wodurch  wir  das  segens- 
reiche Recht  erhalten,  die  Sterb- 
lichkeit mit  ihren  Anforderungen  und 
Erfahrungen  auf  uns  zu  nehmen. 

In  jenem  vorirdischen  Dasein 
hatten  wir  Entscheidungsfreiheit. 
Auf  jenen  Ratsversammlungen,  wo 


über  die  Schöpfung  und  die  Bevölke- 
rung der  Erde  beraten  wurde,  legte 
der  Vater  einen  selbstlosen  Plan  vor, 
der  auch  in  anderen  Welten  ange- 
wandt worden  war.  Jehova  sagte: 
,, Vater,  dein  Wille  geschehe,  und 
dein  sei  die  Herrlichkeit  ewiglich3". 

Luzifer  setzte  sich  jedoch  dafür 
ein,  daß  dieser  Plan  dahingehend 
geändert  werden  sollte,  uns  alle 
durch  Zwang  zu  erlösen.  Dies  war 
der  Entscheidungsfreiheit  entgegen- 
gesetzt. Sein  Vorschlag  war  auch 
aus  Ehrgeiz  geboren  und  sollte  ihm, 
Luzifer,  die  Ehre,  die  dem  Vater 
zukam,  geben.  Die  Schrift  berichtet 
uns,  daß  er  folgendes  gesagt  hat: 
,, Siehe,  hier  bin  ich,  sende  mich,  ich 
will  dein  Sohn  sein,  und  ich  will 
die  ganze  Menschheit  erlösen,  daß 
nicht  eine  Seele  verlorengehe,  und 
ich  werde  es  gewißlich  tun;  deshalb 
gib  mir  deine  Ehre4."  Dies  hätte  das 
Rechtauf  Entscheidungsfreiheit  zer- 
stört und  damit  die  Möglichkeit  zu 
wachsen  und  sich  zu  entwickeln. 
Es  hätte  die  Absicht  des  Vaters  ver- 
eitelt, seinen  Kindern  die  Möglich- 
keit zu  geben,  durch  ihre  eigene 
Treue  und  eigenen  Anstrengungen 
ihm  ähnlich  zu  werden.  Es  war  ein 
egoistischer  und  vermessener  Vor- 
schlag. 

Uns  ist  kundgetan  worden,  daß 
es,  weil  die  Geister  im  vorirdischen 
Dasein,   in  jenem  geistigen  Stand, 
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Entscheidungsfreiheit  hatten,  ver- 
schiedene Grade  des  Gehorsams, 
verschiedene  Stufen  der  Rechtschaf- 
fenheit gab.  Luzifer  übte  seine  Ent- 
scheidungsfreiheit aus,  als  er  sich 
gegen  den  Vater  erhob,  aber  er 
mußte  die  Strafe  für  diese  Auf- 
lehnung bezahlen  und  bezahlt  sie 
noch  immer,  ebenso  wie  jene 
Geister,  die  ihm  seinerzeit  gefolgt 
sind.  Ihnen  wurde  das  Recht  auf 
das  irdische  Dasein  genommen, 
und  dies  ist  für  sie  ein  großer  Fluch 
und  eine  große  Enttäuschung. 

„Wie  bist  du  vom  Himmel  gefal- 
len, du  schöner  Morgenstern!  ...  Du 
aber  gedachtest  in  deinem  Herzen: 
, Ich  will  in  den  Himmel  steigen  und 
meinen  Thron  über  die  Sterne  Gottes 
erhöhen,  ...  ich  will  auffahren  über 
die  hohen  Wolken  und  gleich  sein 
dem  Allerhöchsten.  Ja  hinunter  zu 
den  Toten  fuhrest  du,  zur  tiefsten 
Grube5!"  Als  die  Geister,  die  Jehova 
folgten,  auf  die  Erde  gesandt  wur- 
den, um  die  Sterblichkeit  anzuneh- 
men, hatten  sie  keineswegs  die 
gleichen  Fähigkeiten  noch  waren  sie 
in  ihren  Neigungen  und  in  ihrer  Ver- 
anlagung gleich.  Diejenigen,  denen 
die  segensreiche  Möglichkeit 
zuteil  wurde,  ins  irdische  Dasein 
einzutreten,  unterschieden  sich  in 
ihrer  Treue.  Sie  wurden  jedoch  alle 
für  das  irdische  Dasein  als  würdig 
befunden,  wodurch  sie  beweisen 
können,  ob  sie  alles  tun  werden, 
was  immer  der  Herr,  ihr  Gott,  ihnen 
gebieten  wird6.  Dadurch,  daß  sie 
dem  Plan  des  Lebens  und  der 
Erlösung  gehorsam  sind,  würden  sie 
das  ewige  Leben  erhalten,  würden 
sie  in  die  Gegenwart  ihres  Vaters  im 
Himmel  zurückkehren,  seine  Zu- 
stimmung und  den  Lohn  der  Treuen 
erhalten. 

Gott  wußte  auf  Grund  seines  Vor- 
herwissens und  dadurch,  daß  er 
seine  Kinder  in  ihrem  vorirdischen 
Stand  kannte,  daß  einige  den  Schli- 
chen und  Versuchungen  Luzifers 
nachgeben  und  daß  viele  vom  gera- 
den und  schmalen  Weg  abkommen 
würden.  Der  Vater  wußte  auch,  daß 
Adam  und  Eva  aus  eigener  Entschei- 
dung    und     nach     eigenem     freien 


Willen  von  der  verbotenen  Frucht 
essen  würden,  wodurch  es  den 
übrigen  Geistkindern  Gottes  ermög- 
licht wurde,  die  Sterblichkeit  anzu- 
nehmen. Dementsprechend  verstand 
man  auch  die  Notwendigkeit  eines 
Erlösers  und  einer  Erlösung. 

Es  war  notwendig,  daß  ein  Sühn- 
opfer für  die  Übertretung  Adams  ge- 
leistet wurde,  damit  die  Menschheit 
nicht  für  Adams  Übertretung 
leiden  müsse,  für  die  sie,  Adams 
Nachkommen,  in  keiner  Weise  ver- 
antwortlich waren.  Adams  Ungehor- 
sam war  insofern  eine  Übertretung, 
daß  er  ein  Gesetz  gebrochen  hatte, 
aber  es  wurde  ein  großer  Segen,  weil 
durch  diese  Übertretung  es  möglich 
wurde,  daß  Menschen  sein  konnten, 
daß  sie  ins  irdische  Dasein  eintreten 
und  im  Zusammenhang  damit  ihre 
Entscheidungsfreiheit  ausüben  und 
ihre  Erlösung  erarbeiten  konnten. 

Gott  war  bereit,  seinen  geliebten 
Sohn  die  Aufgabe  dieser  Mission 
übernehmen  zu  lassen,  die  darin  be- 
stand, für  die  Sünde  Adams  und 
Evas,  die  den  Fall  des  Menschen 
nach  sich  zog,  das  Sühnopfer  zu 
vollbringen.  Auch  sollte  er  es  er- 
möglichen, daß  die  Menschen  Ver- 
gebung für  ihre  persönlichen  Sün- 
den erlangen  könnten,  vorausgesetzt 
sie  würden  die  Gebote  halten,  auf 
die  Erlösung  und  Erhöhung  begrün- 
det sind. 

Als  Christus  in  der  Zeiten  Mitte 
auf  Erden  weilte,  erkannten  ihn  nur 
sehr  wenige  als  Schöpfer  des  Him- 
mels und  der  Erde  und  als  Erlöser 
und  Erretter  der  Menschheit.  Selbst 
seine  Jünger  begriffen  seine  Mission 
nicht  voll,  und  obwohl  er  ihnen 
sagte,  er  werde  sein  Leben  zur  Er- 
lösung der  Menschheit  niederlegen, 
daß  er  der  Urheber  der  Erlösung  für 
alle  sei,  die  ihm  gehorsam  sind,  und 
daß  er  aus  dem  Grabe  zu  neuem 
Leben  hervorkommen  werde,  und 
zwar  als  auferstandenes  Wesen,  war 
es  für  sie  schwer,  dies  zu  verstehen. 

Wir  brauchen  uns  nicht  allein  auf 
das  verlassen,  was  seine  Apostel 
und  andere  im  Neuen  Testament 
darüber  geschrieben  haben.  Wir 
haben   andere   Berichte   und   Zeug- 


nisse darüber.  Wir  haben  das  Buch 
Mormon,  das  seinem  Vorwort  gemäß 
gegeben  wurde,  um  „dem  Überrest 
des  Hauses  Israel  (zu)  zeigen,  welch 
große  Dinge  der  Herr  für  ihre  Väter 
getan  hat,  damit  sie  die  Bündnisse 
des  Herrn  erkennen  und  wissen 
mögen,  daß  sie  nicht  auf  ewig  ver- 
stoßen sind.  Es  soll  auch  die  Juden 
und  die  NichtJuden  überzeugen,  daß 
Jesus  der  Christus  und  der  ewige 
Gott  ist,  der  sich  allen  Völkern  offen- 
bart" (Titelseite  des  Buches  Mor- 
mon). 

Dieses  Buch  enthält  einen  Bericht 
darüber,  wie  der  Erlöser  nach  seiner 
Auferstehung  seinem  Volk  auf  dem 
amerikanischen  Kontinent  er- 
schienen ist.  Zu  jener  Zeit  lehrte  er 
sie  das  Evangelium,  den  Plan  des 
Lebens  und  der  Erlösung,  genauso 
wie  er  dies  den  Menschen  in  der 
östlichen  Hemisphäre  gelehrt  hatte. 
Das  Buch  Mormon  berichtet  auch 
von  den  Verhältnissen,  die  auf  dem 
amerikanischen  Kontinent  zur  Zeit 
der  Geburt  Christi  in  Bethlehem  und 
zum  Zeitpunkt  seines  Todes  bestan- 
den haben. 

Als  Christus  den  Nephiten  er- 
schien, streckte  er  seine  Hand  aus 
und  sagte  zum  Volk: 

„Seht,  ich  bin  Jesus  Christus,  von 
dem  die  Propheten  bezeugten,  daß 
er  in  die  Welt  kommen  werde. 

Und  seht,  ich  bin  das  Licht  und 
das  Leben  der  Welt;  und  ich  habe 
aus  dem  bitteren  Kelch  getrunken, 
den  mir  der  Vater  gegeben  hat,  und 
ich  habe  den  Vater  verherrlicht, 
indem  ich  die  Sünden  der  Welt  auf 
mich  nahm,  worin  ich  mich  dem 
Willen  des  Vaters  in  allen  Dingen 
von  Anbeginn  unterwarf.7" 

Die  Kirche  hat  eine  weitere  heilige 
Schrift  über  Gottes  einziggezeugten 
Sohn  und  seine  Mission,  die  „Köst- 
liche Perle".  Wie  glücklich  können 
wir  uns  schätzen,  daß  wir  die  Bibel, 
das  Buch  Mormon  und  die  Berichte 
haben,  die  Abraham,  Enoch  und 
Mose  über  die  Geburt  und  den  Tod 
des  Erlösers  und  seine  großartige 
Mission  in  der  „Köstlichen  Perle" 
aufgezeichnet  haben. 
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Derselbe  auferstandene  Jesus 
Christus  ist  der  Menschheit  in  dieser 
Evangeliumszeit  bei  verschiedenen 
Anlässen  erschienen. 

Wir  haben  das  zusätzliche  Zeugnis 
davon,  daß  diese  Kundgebungen  tat- 
sächlich erfolgt  sind  und  daß  das 
Evangelium  vollständig  wiederher- 
gestellt worden  ist,  und  zwar  durch 
die  Eingebungen  und  das  Flüstern 
des  Heiligen  Geistes,  denn  der 
Heilige  Geist  ist  uns  gespendet  wor- 
den, mit  Vollmacht  vom  Himmel. 
Diese  Vollmacht  ist  von  denen  wie- 
derhergestellt worden,  die  sie  in  der 
Zeiten  Mitte  innehatten,  nämlich 
von  Petrus,  Jakobus  und  Johannes. 
Dieses  Wissen  ist  sicher  und  kann 
nicht  widerlegt  werden. 

In  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  verehren 
wir  den  lebendigen  Christus. 
Wir  wissen,  daß  er  aus  dem  Grabe 
hervorgekommen  ist,  daß  er  ein 
auferstandenes  Wesen  ist,  daß  er 
unser  Fürsprecher  beim  Vater  ist 
und  daß  wir  nur  durch  ihn  und  durch 
Gehorsam  gegenüber  dem  Evan- 
gelium, das  er  uns  gegeben  hat,  in 
seine  und  die  Gegenwart  des  Vaters 
zurückkehren  können. 

Jesus  Christus  ist  unser  Erlöser 
und  Erretter.  Er  ist  vom  Vater  im 
Geiste  gezeugt  worden,  der  Erstge- 
borene des  Vaters,  und  er  ist  der 
Einziggezeugte  des  Vaters  im 
Fleische.  Er  ist  unser  ältester  Bru- 
der. Er  ist  die  zweite  Person  der 
Gottheit.  Er  hat  auf  Weisung  des 
Vaters  Himmel  und  Erde  geschaffen. 
Er  ist  der  Jehova  des  Alten  Testa- 
ments. Er  ist  Jesus  von  Nazareth. 

Er  ist  der  Weg,  die  Wahrheit  und 
das  Leben.  Er  ist  das  Licht  der  Welt. 
Er  ist  der  Urheber  unserer  Erlösung. 
Er  ist  vor  Grundlegung  der  Welt  aus- 
erwählt worden,  das  Lamm  zu  sein, 
das  als  Opfergabe  für  unsere  Sün- 
den geschlachtet  werden  sollte.  Am 
Ende  muß  sich  jedes  Knie  beugen 
und  jede  Zunge  bekennen,  daß  er 
der  Christus  ist.  Er  starb  am  Kreuz, 
um  für  die  Sünde  Adams  das  Sühn- 
opfer zu  vollbringen,  damit  wir  Ver- 
gebung für  unsere  Sünden  erlangen 


können,  wenn  wir  ihn  anerkennen 
und  die  Gebote  halten,  die  er  uns 
gegeben  hat,  den  Plan  des  Lebens 
und  der  Erlösung.  Er  ist  aus  dem 
Grabe  erstanden,  er  hat  die  erste 
Auferstehung  ermöglicht  und  auch, 
daß  die  gesamte  Menschheit  nach 
dem  irdischen  Tod  auferstehen  und 
in  auferstandenem  Zustand  wieder 
leben  kann.  Ja,  „sosehr  hat  Gott  die 
Welt  geliebt,  daß  er  seinen  einge- 
borenen Sohn  hingab,  damit,  wer 
immer  an  ihn  glaubt  nicht  verloren 
gehe,  vielmehr  ewiges  Leben  habe8." 

Es  ist  sein  Werk  und  seine  Herr- 
lichkeit —  die  Unsterblichkeit  und 
das  ewige  Leben  des  Menschen  zu- 
stande zu  bringen,  was  Erlösung 
und  Erhöhung  in  die  Gegenwart 
Gottes  des  Vaters  und  seines 
Sohnes  Jesus  Christus  bedeutet9. 

Es  ist  unsere  Mission  und  unsere 
Pflicht,  diese  Botschaft  der  Welt  zu 
bringen.  Es  ist  unser  Werk  und 
unsere  Herrlichkeit,  unserem  Erlöser 
zu  helfen,  die  Mission  zu  erfüllen, 
die  er  beim  Rat  im  Himmel  vor  der 
Schaffung  der  Erde  angenommen 
hat. 

Er  wird  wieder  zur  Erde  kommen, 
wie  es  die  Propheten  vorhergesagt 
haben,  diesmal  mit  Macht  und 
großer  Herrlichkeit,  um  tausend 
Jahre  in  Frieden  und  Gerechtigkeit 
zu  regieren. 

Ich  bezeuge,  daß  all  dies  wahr  ist. 
Ich  weiß,  daß  unser  Erlöser  lebt,  und 
ich  lege  dieses  Zeugnis  im  Glauben 
und  in  aller  Aufrichtigkeit  im  Namen 
unseres  Erlösers  und  Erretters,  Jesu 
Christi  ab.  Amen. 


1)  Joh.  1:1,2.  2)  ,,0  mein  Vater",  Gesangbuch,  Nr. 
87.  3)  Moses  4:2.  4)  Moses  4:1.  5)  Jes.  14:12- 
15.  6)  Siehe  Abr.  3:25.  7)  3.  Ne.  11:10,  11. 
8)Joh.3:16;  Übers. -RiesslerStorr.  9)SieheMoses 
1:39. 


„Einigkeit  macht  stark" 

Unter  diesem  Motto  wurde  in  der 
Woche  vom  19.8.  bis  25.8.1974  in  der 
Gemeinde  Darmstadt  eine  deutsch-ame- 
rikanische Freundschaftswoche  durch- 
geführt. 

Diese  begann  am  Montag  mit  einem 
gemeinsamen  Familienabend,  um  sich 
näher  kennenzulernen. 

Ab  Dienstag  begann  der  sportliche 
Wettkampf,  wo  bei  einem  Basketball- 
spiel die  amerikanischen  Brüder  ihrer 
Favoritenrolle  gerecht  wurden.  Am  Mitt- 
woch besiegten  die  deutschen  Mädchen 
in  einem  spannenden  Kampf  die  ameri- 
kanische Vertretung  im  Volleyball.  Das 
Spiel  der  Herren  im  Volleyball  fand  am 
Donnerstag  statt,  wobei  die  deutsche 
Mannschaft  siegte. 

Der  kulturelle  Teil  am  Freitag  wurde 
mit  einem  Film  über  die  Bundesrepu- 
blik Deutschland  und  Berlin  in  engli- 
scher und  einem  Film  über  Kalifornien 
in  deutscher  Sprache  durchgeführt.  Da- 
zwischen fand  ein  mit  Spannung  erwar- 
tetes Fußballspiel  beider  Gemeindeprä- 
sidentschaften statt,  welches  die  fuß- 
ballfremde amerikanische  Gemeinde- 
präsidentschaft mit  10  zu  3  Toren  ge- 
wann. 

Den  gesellschaftlichen  Abschluß  bil- 
dete der  Tanzabend  am  Samstag  mit 
Grill  und  Pokalverleihung  an  die  Sieger 
durch  Missionspräsident  Clayson. 

Am  Sonntag  fand  als  Abschluß  der 
Woche  eine  gemeinsame  Abendmahls- 
versammlung statt,  an  der  ca.  200  Mit- 
glieder teilnahmen.  Das  Schlußlied,  in 
2  Sprachen  gesungen,  klang  sehr  be- 
geistert, und  man  spürte  den  Wunsch, 
öfter  solche  Veranstaltungen  durchzu- 
führen. 
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Erste 
österreichische 

Missions- 
konferenz 
in  Salzburg 

Das  Jahr  1974  kann  als  ereignisrei- 
ches Jahr  in  der  Geschichte  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  in  Österreich  betrachtet  werden. 
Am  26.  und  27.  Oktober  fand  die  erste 
österreichische  Missionskonferenz  im 
Kongreßzentrum  von  Salzburg  statt. 
Über  1000  Mitglieder  und  Untersucher 
der  Kirche  hörten  Ansprachen  zum  The- 
ma „Die  Kirche  Jesu  Christi  -  Heute". 

Diese  Konferenz  gab  Antworten  zu 
den  Fragen,  die  heute  viele  Menschen 
beschäftigen:  Welche  ist  die  wahre  Kir- 
che in  dieser  Zeit?  Warum  behaupten 
die  Mormonen,  daß  sie  das  wahre 
Evangelium  verkündigen?  Mit  welchem 
Recht  behaupten  die  Mormonen,  einen 
Propheten  Gottes  als  ihren  Führer  zu 
haben? 

Auf  dieser  Versammlung  der  Heili- 
gen in  Österreich  konnte  jeder  erleben, 
wer  wir  sind,  wie  wir  sind  und  was  wir 
sind.  Die  Mitglieder  der  Kirche  hatten 
Gelegenheit,  S.  Dilworth  Young  vom 
Ersten  Rat  der  Siebzig,  Regionalreprä- 
sentant Günther  und  Immo  Luschin  v. 
Ebengreuth,  den  Präsidenten  des  Tem- 
pels in  der  Schweiz,  zu  hören  und  zu 
sehen. 

Das  hohe  Niveau  dieser  Konferenz 
war  bereits  am  6seitigen  Programmheft 
zu  erkennen,  das  jedes  Mitglied  in  sei- 
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ner  Gemeinde  erhielt.  Salzburg  ließ  es 
sich  zwar  nicht  nehmen,  seinen  berühm- 
ten Schnürlregen  vorzuführen,  doch 
konnte  dies  die  Stimmung  der  Konfe- 
renzbesucher nicht  trüben. 

Am  Samstagvormittag  trug  die  öster- 
reichische Jugend  ihre  Sportausschei- 
dungen in  Handball  und  Tischtennis  auf 
Missionsebene  aus.  Am  Samstagnach- 
mittag fanden  eine  Schwesternversamm- 
lung und  eine  Priestertumsversammlung 
statt. 

Den  eindrucksvollen  geistigen  Höhe- 
punkt der  Konferenz  bildete  die  Schluß- 
ansprache S.  Dilworth  Youngs  auf  der 
Hauptversammlung  am  Sonntagvormit- 
tag. 

Das  vielseitige  Samstagabendpro- 
gramm mit  zwei  getrennten  Tanzveran- 
staltungen für  die  Jugend  und  die  Er- 
wachsenen sowie  einer  Filmvorführung 
für  die  Familien  mit  Kindern  und  die 
musikalische  Gestaltung  der  Konferenz 
durch  einen  hundertstimmigen  Chor 
machten  die  Konferenz  zu  einem  wun- 
derbaren Ereignis. 

Diese  Konferenz  wird  sicherlich  für 
die  über  1  000  anwesenden  Heiligen  in 
Österreich  eine  große  Stärkung  und  Zu- 
versicht gewesen  sein  und  noch  lange 
in  Erinnerung  bleiben. 


Ein  besonderes 
Sommerlager 


Im  Sommer  1974  waren  wir  für  zwei 
Wochen  in  einem  Arbeitslager  des  Bern- 
Luzern-Distrikts.  In  der  kleinen  Gruppe 
von  14  jungen  Leuten,  die  daran  teil- 
nahmen, waren  nicht  nur  Schweizer, 
sondern  auch  Besucher  aus  Österreich 
und  Deutschland  mit  dabei. 

Ein  kleines  Bergdorf  hatte  um  die 
Mithilfe  von  jungen  Leuten  gebeten.  Ihr 
Wald  mußte  von  Sträuchern,  die  den 
Jungtannen  den  Platz  versperrten,  ge- 
räumt werden.  Wir  arbeiteten  täglich 
etwa  sechs  Stunden  und  verdienten  uns 
so  Unterkunft  und  Essen. 

Am  Abend  konnten  wir  uns  dann  un- 
terhalten. Es  wurden  Tanz-  und  Spiel- 
abende, ein  Filmabend,  eine  Fireside, 
ein  Familienabend  und  anderes  durch- 
geführt. Am  1.  August,  dem  schweizeri- 
schen Nationalfeiertag,  konnten  wir  das 
Dorf  sogar  mit  unserem  Kirchenlied 
„Hoch  auf  des  Berges  Höh'n"  und  einer 
Ansprache  unterstützen. 

Oft  stöhnten  wir  über  die  Blasen  an 
unseren  Händen,  die  wir  uns  durch  das 
Hacken  mit  den  Gertein  (eine  Art  Busch- 
messer) holten.  Aber  trotzdem  habe  ich 
mich  noch  nie  so  wohl  gefühlt  in  einem 
Lager.  Der  Zusammenhalt  unter  den  Jun- 
gen war  sehr  stark.  Alle  verstanden  sich 
ausgezeichnet.  Jeden  Morgen  hatte  je- 
mand einen  geistigen  Gedanken,  da- 
nach knieten  wir  uns  um  unseren  langen 
Eßtisch  und  sprachen  ein  Morgengebet. 
Am  Abend  beschlossen  wir  den  Tag  auf 


dieselbe  Weise.  Als  wir  am  letzten  Tag 
eine  Zeugnisversammlung  abhielten,  war 
es  ein  geistiges  Erlebnis  für  mich  und 
sicher  auch  für  die  andern.  Mit  etwas 
feuchten  Augen,  aber  frohem  Mut,  tra- 
ten wir  die  Heimreise  an.  Mein  Zeugnis 
wurde  durch  dieses  Lager  gestärkt  und 
der  Zusammenhang  unter  den  teilneh- 
menden Jugendlichen  des  Distrikts 
ebenfalls. 

—  Franziska  Ramseyer 


50jährige  Mitgliedschaft 

Bruder  Karl  Schramm  aus  der  Ge- 
meinde Linz  konnte  im  Oktober  1974 
auf  eine  50jährige  Mitgliedschaft  in  der 
Kirche  zurückblicken.  Bruder  Schramm 
wurde  am  17.  Oktober  1924  in  der  Do- 
nau bei  Linz  in  Österreich  getauft  und 
hat  in  den  vergangenen  50  Jahren 
schon  viele  Ämter  in  der  Kirche  beklei- 
det. Er  war  viele  Jahre  Sonntagsschul- 
leiter und  Sonntagsschullehrer,  später 
Gemeindepräsident  der  Gemeinde  Linz. 
Ferner  war  er  Erster  Ratgeber  des 
Distriktspräsidenten  des  Distrikts  Nord. 

Wir  gratulieren  Bruder  Schramm  zur 
50jährigen  Mitgliedschaft. 
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50  Jahre  Mitglied  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage 

Die  Gemeinde  Spandau  im  Pfahl 
Berlin  konnte  1974  gleich  zwei  lieben 
Schwestern,  die  im  84.  Lebensjahr  ste- 
hen und  auf  eine  50jährige  Mitglied- 
schaft zurückblicken,  herzlich  gratulie- 
ren. Es  sind  dies  Schwester  Anna  See- 
hagen und  Schwester  Anna  Vogler.  Bei- 
de Schwestern  waren  schon  vor  ihrer 
Mitgliedschaft    miteinander    befreundet. 


Herzlichen 
Glückwunsch 
zur  50jährigen 
Mitgliedschaft 
in  der  Kirche 

Bruder  Karl  Krebs  konnte  am  4.  Au- 
gust 1974  auf  eine  50jährige  Mitglied- 
schaft in  der  Kirche  zurückblicken.  Dank 
seines  festen  und  starken  Zeugnisses 
vom  Evangelium  konnte  er  schwierige 
Prüfungen  auf  seinem  Lebensweg  über- 
winden. 

Bruder  Krebs  wurde  am  16.  Oktober 
1909  in  Haferwiese  (Westpreußen)  ge- 
boren und  mit  seinen  Eltern  am  4.  Au- 
gust 1924  in  Driesen  getauft.  Am  4. 
März  1943  verlor  er  durch  Granatsplitter 
in  einem  Gefecht  in  Rußland  das 
Augenlicht.  Seine  erste  Frau  war  dieser 
Prüfung  nicht  gewachsen  und  verließ 
ihn.  Seine  zweite  Frau  starb  nach  eini- 
ger Zeit.  Bruder  Krebs'  Glaube  wurde 
auf  eine  harte  Probe  gestellt;  aber  der 
Herr  stand  ihm  bei  und  führte  ihm  in 
Chemnitz  eine  treue  Schwester  zu. 
Schwester  Lina  Krebs  umsorgt  nun  Br. 
Krebs  mit  großer  Fürsorge  seit  20  Ehe- 
jahren. Die  Geschwister  Krebs  gehören 
der  Gemeinde  Wuppertal  (Pfahl  Düssel- 
dorf) an. 


Damals  erhielten  sie  einmal  die  Einla- 
dung, eine  andere  Glaubensgemein- 
schaft zu  besuchen.  Gemeinsam  mit  ih- 
ren inzwischen  verstorbenen  Ehemän- 
nern entschlossen  sie  sich,  die  Einla- 
dung anzunehmen.  Da  sie  nicht  orts- 
kundig waren,  gerieten  sie  in  eine  Ver- 
sammlung der  Heiligen  der  Letzten  Ta- 
ge, und  dieser  Irrtum  führte  zur  Mit- 
gliedschaft. 


An  alle  Musikinteressierten 

Die  Kirche  hat  die  Genehmigung  erteilt, 
für  die  deutschsprechenden  Pfähle  und 
Missionen  ein  neues  Chorliederbuch 
herauszugeben.  Komponisten  und  Mu- 
sikinteressierte sind  eingeladen,  Anre- 
gungen und  Kompositionen  zur  Begut- 
achtung einzusenden.  Wir  werden  ver- 
suchen, neues  Material  zu  finden,  aber 
auch  schon  vorhandene  und  beliebte 
Kompositionen  für  Chöre  sind  er- 
wünscht. 

Der  Text  und  die  Musik  sollen  zur  Gei- 
stigkeit der  Versammlungen  beitragen 
und  mit  den  Lehren  der  Kirche  überein- 
stimmen. Ferner  soll  auch  Literatur  für 
kleine  Chöre  berücksichtigt  werden. 
Bitte,  senden  Sie  Ihre  Unterlagen  an: 

Musikkomitee  der  Kirche 

c/o  Scott  A.  Moore 

D-7405  Dettenhausen 

Karl-Benz-Straße  2 
Senden  Sie  nur  Kopien  und  keine  Ori- 
ginale ein.  Die  Kopien  bleiben  im  Be- 
sitz des  Komitees  und  werden  nicht  zu- 
rückgesandt. Wenn  das  eine  oder  an- 
dere berücksichtigt  wird,  werden  wir  mit 
Ihnen  in  Verbindung  treten. 
Gedichte,  die  im  Einklang  mit  dem  Geist 
des  Evangeliums  sind  und  eventuell  als 
Text  für  Neukompositionen  verwendet 
werden  können,  sind  ebenfalls  er- 
wünscht. Rolf  H.  Knödler,  Präsident  des 
Pfahles  Stuttgart,  wurde  zum  Priester- 
tumsberater  für  dieses  Projekt  berufen. 
Musikkomitee  der  Kirche 


Br.  Uwe  Korella  aus  der  Gemeinde  Cux- 
haven wurde  am  7.  Mai  1975  als  Voll- 
zeitmissionar in  die  Deutschland-Mission 
München  berufen. 

Br.  Korella  ist  vor  22  Monaten  getauft 
worden.  Er  hat  durch  das  HLT-Seminar 
das  Evangelium  näher  kennengelernt. 
Die  Gemeinde  Bremerhaven  wünscht 
Ihm  den  Segen  des  Herrn. 


Bruder  Holger  Rakow  aus  der  Gemeinde 
Neukölln  im  Pfahl  Berlin  wurde  auf  eine 
Vollzeitmission  nach  England  berufen. 
Bruder  Rakow  war  seit  der  Bekehrung 
seiner  Familie  (im  Feb.  1963)  stets  ein 
sehr  aktives  Gemeindemitglied.  Er  hat 
in  der  GFV,  in  der  Sonntagsschule  und 
im  Priestertum  fleißig  und  erfolgreich 
gewirkt.  Im  Jan.  1975  hat  er  sein  Abitur 
mit  Auszeichnung  bestanden  und  die 
Zeit  bis  zürn  Antritt  seiner  Mission,  im 
April  dieses  Jahres,  als  freiwilliger  Hel- 
fer ohne  Bezahlung  in  einem  Berliner 
Krankenhaus  mit  viel  Opferbereitschaft 
gearbeitet.  Wir  wünschen  Br.  Rakow 
alles  Gute  während  seiner  Mission  und 
des  Herrn  reichen  Segen. 
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FRAGEN 
UND 


ANTWORTEN 


Frage 

War  Israel  hinsichtlich  seines  poli- 
tischen Einflusses  und  seiner  mili- 
tärischen Macht  jemals  ein  Staat, 
der  in  den  Augen  der  großen  Völker 
des  Alten  Testaments  Beachtung 
fand?  Oder  stellte  es  lediglich  einen 
Kleinstaat  dar?  Gab  sich  irgendeine 
der  zeitgenössischen  Weltmächte 
überhaupt  mit  Israel  ab? 

Antwort 

Obwohl  Israel  immer  eine  kleine 
Nation  war,  wuchs  es  in  der  Zeit 
Salomos  und  Davids  (ca.  1000  - 
930  v.  Chr.)  zu  einiger  Bedeutung 
heran.  In  der  Folge  befaßten  sich  all 
die  frühen  großen  Völker  des  Mitt- 
leren Ostens  mit  diesem  Staat  — 
laut  den  Geschichtsberichten  assy- 
rischer Könige  wie  Shalmanazar  III 
und  Senneacharib.  Während  der 
anderthalb  Jahrhunderte  von  850  bis 
700  v.  Chr.  wurden  mehrere  Ver- 
suche unternommen,  Israel  zu  unter- 
werfen. Es  gelang  aber  immerhin 
einer  Gruppe  von  kleinen  Völkern  — 
darunter  Israel  —  die  assyrische 
Ausbreitung  mit  der  Schlacht  von 
Karkar  aufzuhalten,  und  es  dauert 
zehn  Jahre,  bis  sich  die  große  Nation 
von  diesem  Schlag  erholt  hatte. 

Die  zehn  Stämme  Israels  im  Nor- 
den und  Juda  im  Süden  waren  von 
Zeit  zu  Zeit  den  Assyrern  tribut- 
pflichtig, bis  schließlich  der  nörd- 
liche Teil  Israels  722  von  Sargon  III 
eingenommen  und  entvölkert  wurde. 
Juda  widerstand  jedoch  dem  Angriff 
des  assyrischen  Königs  Sennacharib 
auf  Jerusalem  mit  der  Hilfe  des 
Herrn,  der  durch  den  Propheten 
Jesaja  und  den  rechtschaffenen 
König  Hesekia  wirkte.  (Siehe  Kö. 
18:19) 

Die  nächste  Großmacht,  die  sich 
mit  Israel  befassen  sollte,  war  Baby- 
lon. Als  die  Babylonier  Assyrien  be- 


Diese  Fragen  und  Antworten 
sollen  Hilfe  und  Ausblick  gewähren 
und  sind  als  persönliche  Meinungs- 
äußerung des  Schreibenden  zu  be- 
trachten. 


siegt  hatten  (620  -  604  v.  Chr.),  zog 
ein  Heer  der  Ägypter  durch  Juda,  um 
sich  einen  Anteil  des  Reiches  zu 
sichern.  Als  Josia  der  König  von 
Juda  Widerstand  leistete,  wurde 
sein  Heer  aufgerieben,  und  er  selbst 
fand  dabei  den  Tod.  Die  ägyptische 
Herrschaft  in  Juda  war  jedoch  von 
kurzer  Dauer.  Der  Pharao  Necho 
mußte  sich  bald  den  Babyloniern 
ergeben  und  zwischen  607  und  587  v. 
Chr.  versuchte  Babylon  wiederholt, 
die  Einwohner  Judas  zu  befrieden 
und  tributpflichtig  zu  machen.  In 
großer  Anzahl  wurden  Führer  Judas 
ins  Exil  verschleppt.  Hesekiel  und 
Daniel  wurden  zum  Beispiel  in  Baby- 
lon zu  Propheten  berufen  und  erfüll- 
ten dort  ihre  prophetische  Mission. 

Als  nächstes  kam  Juda  mit  Persien 
in  Berührung.  Nachdem  Cyros  Baby- 
lon erobert  hatte,  ließ  er  die  Juden, 
die  in  Knechtschaft  lebten,  nach 
Juda  und  Jerusalem  zurückkehren. 
Unter  Esra,  Nehemia  und  Propheten 
wie  Haggai  und  Sacharja  wurde  die 
kleine  Nation  neu  aufgebaut. 

Der  Reichsgründer  Alexander  der 
Große  respektierte  das  Volk  Juda 
und  seinen  Gott  und  gewährte  dem 
Land  eine  weitgehende  Selbstver- 
waltung. Nach  dem  Zerfall  seines 
Reiches  ergaben  sich  viele  Ausein- 
andersetzungen zwischen  den 
Seleukiden,  die  diese  Region  be- 
herrschten, und  den  Juden.  Diese 
Konflikte  führten  zu  den  Makkabäer- 
kriegen  (164  -  64  v.  Chr.;  siehe  1 .  u. 
2.  Makk.). 

Nachdem  Juda  unabhängig  ge- 
worden war,  mußten  sich  die  beiden 


letzten  der  makkabäischen  Prinzen 
um  Hilfe  an  Rom  wenden.  Rom 
nützte  die  Gelegenheit,  um  seine 
Herrschaft  auf  das  Heilige  Land  aus- 
zuweiten. Der  mächtige  Pompejus 
empfand  es  als  Schande,  daß  sein 
Heer  für  die  Belagerung  und  Er- 
oberung Jerusalems  drei  volle 
Monate  brauchte  (163  v.  Chr.). 

Rom  belagerte  Jerusalem  noch 
zweimal,  sowohl  Vespasian  wie 
auch  Titus  führten  gegen  Juda  Krieg, 
um  das  Land  unter  ihre  Herrschaft  zu 
bekommen  (66  -  70  n.  Chr.). 

Zwischen  135  und  132  v.  Chr. 
führte  Kaiser  Vespasian  einen  wei- 
teren Feldzug  gegen  das  Land.  Dies- 
mal unterlag  Jerusalem,  weil  es  an 
den  falschen  Messias,  Bar  Cochba, 
glaubte;  als  römische  Stadt  wurde 
es  wiedererbaut  und  neu  benannt. 
Juda  blieb  bis  635  n.  Chr.  unter 
römischer  Herrschaft. 

Es  ist  also  offensichtlich,  daß 
Israel  und  der  israelische  Stamm 
Juda  trotz  ihrer  geringen  Größe  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  den  Haupt- 
mächten des  Mittleren  Ostens 
einiges  Kopfzerbrechen  bereiteten. 
Mehreren  Weltmächten  gelang  es 
nur  schwer,  das  Land  zu  verwalten. 

Es  scheint  auch,  daß  dieses  Land 
und  sein  Volk  noch  jetzt,  und  in 
Zukunft  einigen  Weltmächten  ernst- 
hafte Sorgen  verursacht,  und  zwar 
so  lange,  bis  der  Messias  seine 
rechtschaffene  Herrschaft  antreten 
wird. 


(Ellis  T.    Rasmussen,    Professor  für  alte  Schrift, 
Brigham-Young-Universität) 


